




Gittliche Frage:
Warum mußten

die Konigin von Dannemark

Karolina Mathildis,
J

und die Grafen

Johann Friedrich
von Strucnſee

und
Enewold

von Brandt
in Kopenhagen

arretiret, erſtere von ihrem Gemahle geſchieden,
und letztere zum Tode verurtheilet und hinge

richtet werden?

—aLAnan
von

einem daniſchen Zuſchauer
grundlich beantwottet.

Eliſaum, beym Grafen von Struenſee und
Brandt5 77 7.
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ine tiefdenkende Ver—
nunft und die Ge—
ſchichte, die Eſta aus
den Handſchriften
Mo ſis zuſammen
cetragen, leren, daß
der majeſtatiſche

Gott die Welt durch ſein heiliaſtes Almachts—
wort: Es werde eine Veranderuntz, em
Himmel, eine Erde, und darm ſoll n En
tel und Menſchen gluklich ſeyn, erſchaffen

hat.
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Vorrede.

hat. Dieſe Schopfung mußte volkommen
und aut ſeyn, da er nichts Unvolkommenes
verrichten kun. Um ſie aber noch mehr aus
zuzieren  trug er der Natur das Oberbefeh
lungtamt auf, die Welt mit Manigfaltigkei-
tenzu oerwalten, wodurch ſie ſich erhalt.
Denn nicht umſonſt verändern die großen
Lichter des Himmels den Erdkreis; nicht um
ſonſt windet ſich derſelbe auf ſeiner Angel,
und erwecken die Zeiten des Jahres und der

Tage.

nach unſret Einbildung die Vernunft abſpre
chen, lebt nach den Pflichten der Natur, u.
ſelten trift man es ausſchweifend an, wo
darch es ſich vor dem vernunftigen, das ſeine
Grenzen gar zu oft mit Mutwillen ubertrit,
Vorzuge erwirbt. Es bedienet ſich ſemer
Naturkrafte regelmaſig und bleibt geſtarket;
dieſes hingegen ohne Ziel und ſchwacht ſich.

Eine ganz beſondre Verandrung aber, die
im Reiche der Seelenthiere gemeinſchaftlich
ansetroffen wird, iſt die Erhebung ſeiner ſelbſt,
das eigene Zutrauen, der Stolz auf eigene
Krafte, das Trachten nach Herrſchaſt.

Der Menſch, den wir weiblichen Ge
ſchlechts Eva, und manlichen Adam nen—
nen wollen, ſtolz auf ſeine Leibeskrafte, mis
brauchte ſeine Natur. Eva reizte den Adam

durch

Das unvernunftige Geſchopf, dem wir
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durch liſtige Stellungen und Gebarden, den
Liebesapfel zu brechen und auf den Palm— J i.baum zu ſteigen. Und beide genaſen zuvbiel

davon. Sie veranderten ire Natur, ſchwach—
ten und raubten ſich die Lebenelange“), f
die man auch in einer gewiſſen Bedeutungdie Unſterblichkeit nent. g J

L

»Dafß diß der Sinn jenes hyberboliſchen Ausdrucks 4
ſei, haben ſchon vor mir viele grundliche gelehrtt
Manner, indem ſie dergleichen Redearten verali— »1
chen, mit genugſamen Grunden an den Taa gele— n

qu.get Nichts kan mehr die Krafte des Korpers ab—

J

nn
nehmen, als das krampfigte Zacken der ungemaſig— 4
ten Ausubung der Liebestriebe. Man nehmt Leu—
te beiderlei Geſchlechts in und auſer dem zugelaſ—

r

ſeren Leben der Liebe, werden nicht allemal, die it
ſich zuviel anſtrengen, alter, vor der Zeit alt aus u

ſehen, als die ſich nur dieſes Werkt der Geſund—

pli

heit wegen bedienen Hurrher iſt beſonders
J

das Galanteriefrauenzimmer zu rechnen, das aft kl

die Falten alter Grosmutter an ſich tragt.

Hatten ſich aber Adam und Eva vergangen

J

und geſchwacht; war es ihnen unmoglich,
wieder neue Krafte zu bekommen: So muß Iueten auch ihre Abkomlinge, ſo wie ein ſchwa in?
cher Baum geringe Fruchte bringt, ſchwach til

J

und krafilos erſcheinen; und daher ihre Le II

J

tt—

Jbeneſafte eher austroknen, eher ſterben als nu n
wenn das ganze Menſchengeſchlecht nach
Regeln gelebet hatte. Geſchwacht alſo ar
beiteten die Menſchen, daß es ihnen ſauer
wurde; oder anders genommen: ſie muß— ſt n



6 Vorrede.
ten im Schweiſe ihres Angeſichts ihr Brod
eſſen.

Der Fleiſige hatte Luſt zur Arbeit, bau—
ete die Erde, wartete das Vieh mit Gelaſ—
ſenheit und Sorgfalt, und hatte Segen.

Der Frule hingegen arbeitete mit Verdruß
und ſch rizte vor Mattigkeit. Cain baute
das Lan) und fand die Ausſaat nicht ſo er—

qiebig, als es ſein Geiz wunſchte. Abel
ſein Bruder, butete die Schafe in aeſunden
Auen und bekam herlichere Ausbeute. Nei—
diſh daruber, erorimte der erſtere und ent—
ſchloß ſich, an dem leztern unbedachtſam zu
rachen.-- SEs trug ſich hernach zu, daß be—
de zuſammen kamen, und mit einander in
einen Zortwechſel gerieten, der den Cain
aur gelaſſen machte und in ſolche Wuth, in
ſolchen Eifer ſeite, daß er dem Abel die
Hirnſchale zerſchlug.

Ein andrer Mußigaanger zwang andre
vor ihn zu arheiten und ihm Nahrung zu er—
bauen, wie Nimrod, der ein Schrecken der
damalinen Welt, ein gewaltiger Man war.
Deigleichen fanden ſich mehrere. Und ſo
entſprangen nach und nach die Regentſchaf—
ten, und die Reiche Das eine erſchien im
Glanze, das andre, ihm gleich gros, fiel,
daß man noch kaum deſſen Entſtand weiß.

Selbſt



Vorrede: 7
GSelbſt die Monarchen rieben einander

auf und ihte Rotbe waren nicht viel beſſer.
Eie Furſt alſo fiel und der andre beſtieg nur
deſſen Trohn, um auf demſelben ſo lange
Figur zu machen, bis ein dritter vermogend
wurde, dieſen gleichfals zu uberwaitigen.

Ein Miniſter, aerina von Gzeburt, doch
aber erhaben an Einſichten, ſtieg von einer
Ehrenſtaffel zur andern, wie jener jakobiti—
ſche. Joſeph am Hofe des Koniges in Egip
ten, und beſchloß ſein Ende in Ruhe. Ein
andrer hingegen mußte, aus Liebesabfichten,
ſich den Lebensfaden, ehe es die Natur ver
langte, abſchneiden laſſen, wie es jenen U—
rias betraf. Das konnen uns auch Stam-
bul, Moskau, England und das alte Rom
klagend darlegen. Und was vor Zeiten ſo
war, das tragt ſich auch noch izt zu.

Jch ende dieſe Einleitung mit den Wor—
ten, die uns Nahum hinterlaſſen hat, weñ
er fpricht: Jch will dir dein Gebräme
aufdecken unter dein Geſicht; und will
den Zeiden deine Bloſſe und den Ronigz-
reichen deme Schande zeigen. Jch will
dch ganz graulich machen und dich ſchan—
den und einen Scheuſal aus dir machen:
weil du deine Gewaltigen in Ketten und
Feſſein gelegt und mit dem Schwerd gge—
todet. Niemand wird um deimen Scha—
den trauren, noch ſich um deme Plage

t. A4 kran—
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Neue
Daniſche

eſchichte.
d—

Ein merkwurdiges Werk.

FVunt dio deleti comites ex lumine vitae

In Dania, lictor queis rapuit capita;

Queis fregit clypeos ut et inteſtina,
STRUENSES

Ac BRraAnpri poſuit pallida membra rotis.
AVTOR.
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mn er ſolte es glauben, daß das
ſonſt ſromme Dannemark einDe Aufſehen,

man niemals von dieſem nordiſchen Herſchreiche er,

warten konte, und wobei die ganze Natur zittert,
machen wurde als man in jenem 1772ſten Jahre hat
erfahren muſſen? Nachſt andern kleinen und groſen

Konigreichen aibt es uns das deutliche Merkmal, daß

auch an dem Hofe der Groſen der Neid, herſcht und
Maunex bald ſteigen, aber auch eiligſt wieder geſtur

zet werden konnen.

Wem iſt es wol noch verborgen, daß der Graf
von Struenſee koniglichdaniſcher geheimer Cabmets
und erſter Staatsminiſter war, diſſen hernach un,
glukliches Schikſal ihn nun zum Vorwurſ aller Rede

gemacht hat: Sein Vater, Adam Struenſre, iſt
ein Theolog und zwar foniglichdaniſcher Generalſu—
perintendent der Herzogthumer Echleßwig und Hole
ſtein, ein rechtſchaſfſener Mann in Rensburg und ſei—
ne Mutter wird uns aunch herausgrſtrichen.

As Die:

I
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ve s‘tDieſer ihr erſtgehohrner Sohn erhielt, nach der
gewonlichen Weiſe, als er zu walle im Magdeburgit

ſchen am gten Auguſt 1737 die Welt erblicket hatter
den Unterſcheidungenamen: Johann Friedrich.

Schon bei der erſten Entwickelung ließ er groſes

Verſprechen von ſich hoffen, daß er dereinſt mit vie—
len Talenten ausgeruſtet und dem Staate keine unnu

ze Laſt werden wurde.
Diß gab alſo ſeinen frommen Aeltern die Veran

laſſung, ihn dem Studiren auszuſetzen. Er lernie
auch alles nach ihrem Wunſche und wurde mit herane
wachſenden Jahten vermogend, die Landesſchule zu
beſuchen, worin er ſoviel begriff, daß er hernach, auf

Aurathen ſeiner Privatlehrer und mit der Erlaubnis
ſeiner Aeltern, die hohe Schule, aleichfals zu walle
im Nagdeburgiſchen, um ſich in den hohern Wiſſen—
ſchaften umzuſehen und die Grundſaulen ſeines kunfti
gen Wandels vefizuſtellen, beſuchen konte. Daſelbſt

aber gefiel ihm vor andern Wiſſenſchaften, das Stus
dium der Artzneilehre, der er alle ſeine Verſtandkraf
te und auſerliche Bemuhhungen widmete. Dann er,

warb er ſich durch offentliches gelehrter Redewechſeln
den Dokterhut und praktizirte gluklich.

Er erlangte in Altona, wohin ſein Vater ge:
rufen wurde, im Jahr 1757 das Phyſikat und er—
warb ſich, durch glukliche Kuren, und beſondre Ho
ſlichkeiten, die Liebe und das Zutrauen eines Jeden,
dem er nur helfen muſte; oder mit dem er umging

Durch einen beſondern Zufall aber trug es ſich zu,

daß er ein Freund des Edelmans, Enewold von
Brand
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Srand wurde, der damals Hofjunker war und bei
dem Konige viel galt, auf deſſen Anraten er nach
RKopenhagen kam und ſich daſelbſt bei einer Krank—

heit des damals herſchenden Kuonigs im Jahr 1758
hulfreich bewies und voriuglich herf ur that. Da—
durch erlangte er die Gnade des Konigs und wurde
in Kopendagen beruhmt.

Nicht allein aber erwarb er ſich dir Gnade des

Kunigt: ſondern auch die liebe des Rronprinzens
Denn als dieſer, nachdem er, durch den Tod ſeines
Herrn Vaters, dar konigliche Amt ererbet hatte, auch

ſehen wolte, wie es in der Welt ausfieht, ſo fiel es
ihm ein, auf Reiſen zu gehen; wozu er ſich den Dok

ter Struenſee zu ſeinen Reiſeleibmedikus wahlte und

beſtimte.
Der neue Konig alſo verließ die Grenzen ſeines

Rejichs. Er durchreißte einige Nord-Abend-und
Mittagigen Konigreiche; welche Reiſe ſich der Dok—
ter Struenſee zu Nutze machte, der alles genan be
merkte, wodurch er ſich Jwer hatte es glauben ſol
len?] die Fahigkeit, ein kunfeiger Reichsredner zu

werden, erwarb.
Der Konig, nachdem er ſich genug in der ga—

lanten Welt umgeſehen hatte, reißte daun wieder zu
rut und gelangte gar bald in ſeiner Reſidenz, in den

Echloſſern Ropenhagens an.
Hier nun gab es neue Auſtritte. Hatte der

Konig, der ein biegſames Temperament beſitzet und

leicht ſeinen Eindrucken folgt, als er das Ruder er—
griffen, viele Veranderung bei Hofe und unter den

Mi—



14 vSc J sſMiniſtern, die ünter der Regtrung ſeines Herru Va
ters gegolten harten, gemacht;. ſo gab es ijt noch
mehrere, als er von der Reiſe zurutgekommen war.
ESein Herz und Sinn wunſchte jene Dame vol Geiſt,

eine unvergleichiiche Prinzeßin, Carollue Matbildis
vot Grosbrittannien. Es wurde alſo Jhrenthalben

nachgeſucht und England willigte in dieſe Vermah—
lung und nahere Blutsverbindung zweier anſehulichen

Reiche in Europa. Die Verywnahlung alſo gieng
vor ſich und die nene Konigin grkaugte hernach zum

Veranugen des Konigs und ber Natien in Kopenbai

gen an. 2Gleichwie es aber unter bargerlichen Eheleu

ten nicht allemal friedlich zugeht, ſondern ſich hier
und da Zwiſtigkeiten mit einſchleichen: So findtt ſich
diß eben auch ſo und zuweilen ber hohen Herrſchaften

Es trug ſich alſo zu, daß der Konig ſeine, Gemalin
einem weiblichen Eiſer ausſezte, und wodutch beede

hochſte Perſonen neinig wurden.

luber dieſen Vorfall aber betrubte ſich der Ko

nig dergeſtalt, daß er eine Gemutskrankheit bekam.

Struenſee ſuchte ihm mit Arzneien beizuſtehen. Er
ſchlug ihm Luſtbarkeiten fur. Der Konig aber blieh
immer niedergeſchlagen und nahm ab. GGemuts—

krankheiten ſind auch gefahrliche Krankheiten) Da
alſo gar nichts helfen wolte; ſo faßte Struenfee ein

Herz  und fragte den Konig: Jhre Majeſtat ente
deuen



Aas S dtp 15decken mir es doch, woher es komt j daß ſie ſo nut

der geſchlagenſind? Arzneien helfen hier nichts
Da ſagte der Konig: Ranſt du inich mit meiner Ge

malin verſohnen? (Denn dieſe habe ich beleidiget)

ſo cluit die alle meine kdodnigliche Gnade
bejſichern. Struenſee verſohute btide hoch—
ſten Häupter und genoß neue konigliche Güade, daß

daber, als ſich beide witder zulqunmen. gaben, der Ko—

ſüt leine Gemalin allo auredeie: Sehen ſie es „Jht

liebdene ns iſt der Mann der utjs wieder vetn
einiget. Er iſt nun mein Freund. Jch habe ibn
begnadiget. Thun ſie desgleichen. Jch empfeh,

le ihn ibnen. Sir begnadigte ihn auch. Und der
geibinedikus Siruenſee hatte nnn das Herz des Ko
nigs und der Konigin.

Dulrch dieſe aeue konigliche Verbindung liebte

die Konigin ihren Gemahl noch mehr, daß ſie ſichs
hernach angelegen ſeyn ließ, nachdem fie das Genie

deſſelben, der ſich mehr auſer der Regtrung aufhal—

ten will, erpruſet hatte, ihn auf alle mogliche Weiſe

zu beluſtigen.
Liebte der Konig den Struenſee, hatte er ſolt

Wen ſeiner Gemahlin beſouders empfohlen, ſo ſprach

dieſe nun auch bei demſeiben vor ihn. Und darch ih—

re Furſprache alſo geſchahe es, daß ſich der Konig des

Dokter Struenſees bediente, ihn wegen ſeiner gelei
ſteten Treue, unſchuldigen Umgangs, Freundſchaſts—

ſtiftung



16 Sc S dtfliſtvyng und guten Einſichten, mit hochſten Gnaden

erblikte und von einer Stufe der Ehnre zur andern
hinauf fubrte, bis er endlich Grafgund geheimer
Eabinets und erſter Staatsmmiſter. wurde.

1

Hier nun gedachte der Graf von Struenſee an

ſeinen Freund, den von Brandt und brächte es bei
dem Konige zu wege, daß dieſer auch Graf und der

andre Staatsminiſter wurde.
Beede Grafen! alſo waren die neue Rathaebet

des Konigs. Die vorigen aber wurden ihrer erhabei
nen Stelle, mit dem Rathe, ihre Guthedſu beziehen
entlaſſen; durch deren Einziehungrbre Gehalts dem

Staate eine betrachtliche Summe zuwuchs.
Eine ſolche Verandrung wolte nun ſreilich ſol—

chen Herrn misfallen. Und ſelbſt der verwittibten
KRonigin, einer Julians Maria, war es empfindſam,
ſich von aller Theilnemung drs Ruders entlaſſen zu ſe
hen da ſie vorher, bei kebzeiten ihres Gemals, eine

der furnemſten Stelle im geheimen Rathe eingenom,

men hatte. Auch ſo aufgebracht wurde der Prinz
Friedrich, deren gebohrner Sohn und Halbbruder
des itzigen Konigs, der mit dem Konige zugleich zu re

giren gedachte.

Ferner, um den Uiberfluß zu maſigen, fander

die neue Regirung notig, einige Guarderegimenter
Cim Sold ſtehende Schweitzer, Auslander,) da der
gleichen ſo nur mußige Bewarer des Pallaſts ſind, ab
zudanken. Sie fand es dienlich, da man tagtaglich

—oeoeV
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dom Kindermorden horen mußte, ein Mittel zu er—
wahlen, wodurch man das Land von einem ſolchen

Blutvergieſen befreien konte; unmd ſchafte die Kir—
chenbuſe und undre Strafen, die man ſonſt dem ſich
vergangenen Galauteriefrauenzimmer auflegte und abe

nahm, einfichtsvoll ab. Sie hielte es beilſnn, zu

verſtatten, daß man hinſort alle Bucher, ohne vore
her gegaungene Durchſitht und dazu er etenr Erlaub
nis, drucken mochte, da ſie einſahr daß man dadurch

hirter gar groſe Warhriten kommen kan, die dieſer
und jener im Lande bemerkt, dir er aber, da er frei

ſchreiben muß, wegen einer ſcharfen Cenſur ligen
laßt: und daß ſich eine hinfende Schriſt, ohne ſolche

zu perruſen, ſelbſt verruft. (Das wil ich aber von
memer nicht hoffen: Eie binkt ja nicht. Eie
hielt es rathſam,Doch, ich wuroe viele Bogen
voll ſchreiben, wenn ich von den guten Ordnungen
die man anrichtete, und auch daruber hielte, allet

melden wolte. Utberall gab es die ſchonſten Geſetze
und das Land hattr gluklich regiret werden kunnen,

weun ſich nicht vnele Misvergnugte des alten Ruders
die Auſwiegelungen anſpannen, gefunden batten.

Die erſte Trennung gieng mit dem Franeniim
mer vort, wodurch ſchon rieles Unheil entſproſen iſt

Eva, Bathſeba, Delila, Beſiona, helena, Cleo
patra, und andre, waren, wenn wir weitlauftig ſeyn

woltenj diejenigen Perſonen, von denen wir alles Un
ulut in der Welt berſchreiben konten.

B Dnẽ



Das koniglichdaniſche Frauenzimmer alſo gab,
vermuthlich aus Misgunſt und wegen einer Herrſch—

ſucht, die dieſem Geſchlechte eigen ſind, den erſten
Anlaß einer Spaltung, die auf die betrubteſten Fol

gen hinaus lief. Es trente ſich und die verwittibte
Konigin fand gar bald ein hinreichendes Mittel, den

Thron ihres Herrn Halbſohns, des itzigen Konigs.
anzugreifen- Und nun kamen diejenigen, die man
ihrer Aemter entſetzet hatte, und blieſen die wutende

Rache noch mehr an, daß es bald eine Hauptrevolus
tion gegeben haben wurde, wenn nicht die neuen

Miniſters behutſam vorgebeuget hatten.
Nun erhandelte die misvergnugte Seite die

See- und Landesſoldaten zum Auſſtand, und brachte

auch den geringen Pobel durch Pasquille an ſich, die
gar leicht zu einer ſchandlichen That, wenn ſie nur

Beute erhalten ſollen, anzulocken ſind.

Die Erhandlung aber geſchahe, da man fur—
gab: Es welte der Graf von Struenſee und die

Ronigin hinſort ein gemeinſchaftliches Ruder fu
ren und die ganze konigliche Familie vertilgen.

Jn der That aber machte man auf der Gegenſei
te Mine, den Kong zu ſturzen und dem Prinz Frid
rich, der mehrern Geiſt als der Konig beſitzen ſoll,

die Krone zuzuſpielen.

Dieſes Vorhaben, dieſe Thronesveranderung
wurde den neuen koniglichen Miniſtern, einem Gra

ſet



g Se bt 19jen von Struenſeer und einem Graſen von Vrandt
hinterbracht. Und es iſt ſaſt nicht zu glauben, wie
ſehr ſich dieſe braue Manner bemuhten, dieſes Vor—

baben auf eine zum Frieden abzielende Weiſe zu ver—

bitten,
J

Unmuoglich aber konten ſie aller diß dem Konige

verhalen. Jhre Pflicht war es, dieſes drohende Ui—
bel zu erofnen. Der Graf von Brandt alſo wolte
vor den Konig; dem ſieh aber der Graf von Stru—
enſee widerſezte und ihn alſo bedeutete: RMemn,
Herr Bruder, das iſt noch zu fruhe. Laſſen ſie
mich dafur ſorgen. Jch kenne den Konig Mel—
den wn ihm izt diß Ungluk, wie leicht kan er ſich
ſo daruber eutſetzeu, daß er da er ſo ungeſund
iſt  in eine ſchwete Krankheit verfalt! Wir wot—
len es nur erſt der Konigin berichren. Vielleicht
gibt ſich dieſs Verſchworung wider den Konig,
die Konigin und uns wieder auseinander.

Beede Herren alſo wurden einig, vor die Koni—

gin zu gehen, und ihr zu erofnen, was zum Nach
theil des Konigs gegenſettig vorgehen ſolte.

Wie erſchrak aber nicht dieſe Prinzeßin! Sie
ſank in eine Ohunmacht  da ſie ſich den Vorſall gar zu

finnlich vorgeſtellet hatte. Nach der Wiederherſtel—

Jung derſelben verdoppelte Sie ihren Muth und ihrt

Rede war dieſe:

Bar Jch
J
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Jch danke ibnen, meine Herren, vor die

Nachricht. Schon langſt habe ich einen ſolchen
Aufttand vorhergeſehen. Gluk uns, daß wir ſol.
chen entdecket haben! Sagen ſie meinem Gemk
le, um ihn nicht in noch mehreres Schrecken, als

mich zu ſetzen, nichts von der Sacht. Nehmen
ſie aber meinen Befehl, alle Sorgfalt, denſelben

zu ſichern, willig an. Jch verſichere ſie meine
konigliche Gnade. Ss wird ja dieſes Wette er
voruber gehen, welches ich nachſt GOtt durch ſie
zu vertiigen heffe. Jch beurlaube ſie.

Eine ſo bedenkliche Gache aber erforderte das

ſcharfſichtigfte Nachdenken. Und dazu waren beede

Grafen aufgelegt. Sie hielten auf das ſirenuſte bei
den Landes-und neulich gegebenen Geſetzen, nnd rich

teten alles nach den Regeln der ununterdrukten Ge—

rechtigkeit, daß alſn niemand mit Recht klagen konte
Nur Misvergnugte, die deshalben misvergnugt wae

ren, weil ſie nicht mehr Geld einſtreichen und ihre

Kaſten beladen durſten; nur jene Feinde, denen dit

Regirung abgenommen worden war, beklagten ſich,
und wiegelten die Leute noch mehr zum Aufſtand auf.

Davon geſichert, ſorgten dieſe beede Miniſter
nun auch den Konig vor den Anfall zu ſichern. Es
wurden alſo auf deren Beſehl die Wachten verdeppelt

und die Cansnen, dem Feinde mit todendem Donner

enigegen laurend, aufgepflanzet. Giengen ihrer etli,

che



Vh  sGe anf der Straſe zuſammen, ſo mußten ſolche  um
den, Zuſammenlauf zu verhindern, aus einander getei'

let werden. Niemand „die berſon unangeſehen, durft

le bei Hofe kommen, weun ſie nicht von zween die

Wacht habenden Soldaten begleitet wurde. Alles
AUnbringen mußte man, wie es anch bei andern Ho—

fen gewahnlich iſt, ſchriftlich eingeben, worauf auch

die Reſolution ſchriftluch erfolgte. Audienz hekam

niemand. Auch die Speiſen, der Crauk die Kleider
und alles was nur der Konig bekommen ſolte  wurden

wohl unterſucht, um allen Giſtoerderbungen, wovon

uns die Geſchichte gar traurige Beiſpiele meldet vor
zukemmen. Ritte oder fuhr endlich der Konig aus;

ſo bekam derſelbe eine verſtarkte Begleitang. Und ſo

war er auch hier geſichert.
Dieſe Obacht aber machte die abanalchirte Fa

milie, und die ihres Amts entlaſſene, die ſich zu der

ſelben geſeliet hatten, aufmerkſam. Sie erſannen ei—
ne Haudlung, die, ſich von allem Verdachte zu be—
freien;, mit unſchuldigem Blute beflecket werden ſolte.

Da nun alſo die Sache gar zu ubel wurde,, ſo
beſprach ſich der Graf von Struenſte, mit der Er—
laubnis der Konigin und dem Gutbefinden des Eira

ſen von Brandt, nach aufgehobener Tafel, mit dem
Generalmajer von SZichſtedt, dieſes Umſtands we—

gen, und redete ihn alſo an:
ĩ

B3 nerr
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Herr Generalmajor, ich habe mit ſie einige

Worte beſonders und in geheim zu reden Es
gehet die Rede, ja, es ſoll gewiß ſeyn, daß der
Prinz Friedrich, ſtatt unſers Konigs, Konig und
viele vom Hofe auf die Seite geſchaft werden ſol
len. Mein Leben, der Konigin Wolfart, und
die Veſthaltung unſers Monarchen ſind in Gefar.
Wie alſo, wenn ſie auch mit uns alle Sorgfalt
den Konig zu retten, und das Wol des Staats
aufrecht zu erhalten, anwendeten? Und wurden
ſie wol die Begenparthei ergreifen, da ſie beſfän

dig unſern Kenig geliebet haben? Worauf
dann dieſer Offienrer, bei ſolchen Anmuthungen ge—

drungen, allen Beiſtand mit den unter ſeinem Com—
mando ſtehenden Truppen, zum Veſten der Regirung

zu leiſten verſicherte, zum Schein verficherte.

Sben ſo geſchahe auch der Antrag an den
Obriſten von Rollen.

Beede Offieiers aber waren ſchon zum Aufſtand

erhandelt worden und gehorten alſo zur Nebenlinie.

Wer iſt hier  der nicht bei ſich felbſt vermutet,

daß durch dieſe Anredung des Grafen von Etruen—
ſees an die beede Herrn, die Sache wider ihn und

deſſen Freund, den Grafen von Brandt, ſehr ubel
ausfallen mufte? Denn uun, da man mundliche
Nachricht hatte, daß der Graf von Struenſee das
Seheimunis der Revolte erfahren, mußte wahr wer

den/
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ben, was Wolf, der Philoſoph, ſpricht: mala ſunt
eligenda, ut inde eveniant bona, das iſt: man mu

ſte, um ein Scheingut zu erlangen, ein Uibel er—
wahlen. Und dieſes beſtand hier darin: Allen
ſchon ortenbaren Verdacht, daßtß man nach der
Arone tkachte, von ſich abzulehnen.

Und dieſer wegen wurde von dem von Eichſted,

Koller, von Ranz au, und von der Oſten, von
dem Prinz Friedrich und der verwittibten Konigtu,

Juliana Maria, Rath gehalten und ſie beſchloſſen
(welch eine unerhorte That!) den Arreſt einer regi

renden Konigin, deren gluklihes Genie, deren mun—
tre Cutſchloſſenhejt von allen Rechtrednern geprieſen

wird, die alle ihre Sorgfalt anwendete, ihren Ee—
mahl zu ermuntern; Sie beſchloſſen den Arreſt eines

Graſen von Struenſee, eines Grafen von Brandt,
eines Juffizrath Struenſees, und eines Proſeſſor

Beygers; Manner, die die Nachwelt loben wird j
Gie beſchloſſen den Arreſt der Generale Galer und
Gude, eines Obriſten Falkenſchiold, eines Obrift
lieutenants von Haſſelberg, eines Legationzrath und

Poſtdirektor Sturz eines Stalmeiſters Baron von
Sulow, eines ContreAdmirals Hanſen eines Etat
rathe Willebrand j und Lientenaut Alboe, die mit
noch einigen andern nicht auf die Selte der Dißiden

ten treten wolten. Und ditſen Zug ſolte der unſchul

dige Lieutenant; Struenſer beſchlieſen.

H
Man

uil
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Man ſchrieb alſo die Arreſtbefele ſo kunſtlich

auf, daß man ſolche nuch dazu vom Konigee wit uns

ten aemeldet wird, unterſchreiben ließ.
Laſſet unz aber horen, wie ſich diß wol zugetragen.

Am ſechszehnten Jenner wurde bal maſque
on domino in eem Schauſpielpellaſte von Frankreich

gehalten. Auf dieſm Bel machte ſich die Hauptpert
ſon des dariſchen Reichs, wie es allemal ihre Art iſt—

ſich mit den Frolichen zu freuen, recht luſtige daß ſol-
che, vom Tarz und Weine ermudet, noch vor dem

Schluſſe ins konigliche Ruhegennach zurut gebracht

werden mußte.

Dieſe Ermudung nun war geſchikt, die Ab,

geendetem Bal alſo verlobr ſich der Generalmajor

von Eichſtedr  kleidete ſich um und ſchlich. ohne eie

nige Aſiafchter, zum Reichsgrafen von Ranzau zu
Aſchenberg; daur verfugten ſich beede zur verwittib.

ten Konigin, der Juliana Maria, und zum Prinj
Friedrich, wobei der erſtere das Mort fuhrte:

Nan iſt es zZeit unſern Anſchlag zu volflih

rin. Der Ronig iſt berauſcht. Er wird uns al
ſo alles zuſagen, worum wir nur anhtklten. ERr
wi d unterſchreiben, was wir wünſchen. Befe
len Jhre Majeſtaten, ſo ſoll auch der im Schloſſe
die Wachthabende Offieier, der Obriſte Koller
und der geheime Rath, Graf von der Oſten ſo—
glelch, welche notig ſind  erſcheintun.

Sie
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GSie kamen, und Feder und Dinte und eine lit—

ternde Hand des alten Greiſes, Grafen von Ranzau
ſchrieb die nutigen Beſele, die ſich auf die bevorſtehen—

de Veranderung bezogen, auf. Nach derrn Verſer—
tigung aber redete derſelbe alſo:

Auf bochſte nnd hobe Verſamlung! Auf mit
mir zum Konig, daß er unſer Vorbaben, durch
ſeinen koniglichen Namen untenzeichnet, bekrafti

ge! Auſer dieſer Bekraftigung konnen wir nichts

ausriobten.
Unangemeldet und alſo unauſgehalten, weil der

die Wachthabende Officier ſelbſt dabtri war, kraten ſie

in das konigliche Schlafzimmer.
Miit wat fur Entſetzen der Konig einen ſo unver—

muithteten Zuſpruch, als man den Vorhang vom Bett

te zurut geſchoben und ihn ein wenig ermuntert halr

te, erblikte, daf er dabei angftvoll: Mein GOri,
was wollen ſie? augrief, kan man ſich, wenn man
ſich in eine ſolche Verfaſſung mi ſeinen Gedankin
ſetzen will, leicht vorſtelen. Maacher wurde fur
Schrecken des Todes geweſen ſeyn.

Wie liebreich, wie ruhrendtihn aber deſſen
Frau Halbmutter augeredet, wir ſie ihn nach frauen—

äimmerlicher Weiſe einnemend angeredet, das wird

man nicht leicht glauben. Sie weinte uhm aber ſol,

gendes fur:
Jhre Maijeſtt, mein Sobhnjlaſſen ſie alle

Kurcht fahren. Niemand als ihre Freunde, kei—

B ne
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ne Feinde, ſehen ſie hier fur ſich verſamlet. Wir
kommen, Sie, uns und das ganze Land von einer
boſen Rotte zu retten und mit der hulfe  Ottes
die drohende Gefahr abruwenden. Wauir bitten
Ste aiſo Hier ſchwamm ſie in Trahnen. Und
ihr Sohn, der Prinz Friedrich, und mit unter der
Graf von Ranjau rkdeten fort und crofneten den

Plan:
Jhr Liebden, Herr Bruder, ſprach der 'er—

ſtere  Sie wiſſen, mit was fur Liebe ich mich
den Jhrigen nenne. Mein Leben trete vor das
Jhrige. Wir ſind in groſer Gefabr. Sie haben
Feinde. Und Jbre Majeſtat, ſo ſprach der
Greis, Sie wiſſen, mit was fur Eifer ich mich
bei Lebzeiten Jhres Herrn Vaters  der Sacht

der koniglichen Familie und des Wols des Reicha
allemal angenommen: daß ich Jhr Gefabrde in

Jhrer zarten Kindheit gereſen; und konnen en
glauben: Noch immer wallet mein Blut vor Jhn
re Majeſtat, ungeachtet ich meiner vorher ver
walteten Stelle entlaſſen worden bin. Jch will

Sie retten von einem Unglücke, dem Sie ohne
mich und ohne die Bemuhung unſrer nicht ent
rinnen wurden. Was das aber fur ein Unglük,
wer die Perſonen, die ſolches volfubren wollen
das achten wer insgeſamt nicht rathſam, Jhnen
allorgnadigſter Konig, vor der Hand zu erofnen.
Unterdeſſen (Hier grif er in die Taſche und zog die

aus



cg cg 27ausgefertigten Ordres herfur.) geruhen Jhre Ma—
jeſtat, die ſe Schtiften gnadigſt zu unterſchreiben.

Es betrift, eilen, eilen SGie, Jhr, Unſer und
des Landes Wol.

Der Konig von dieſer Verſamlung gedrangt,

rufte aus: Mein GOtt, was wird das ſur
Blutvergieſon geben! GSetroſti, gerroſt, Jhre
Maieſtat, ſo ſprach der Graſf, Jch nebme alle Ge—

fabr auf mich und werde Sie mit meinem eige:
nen Blute zu retten ſuchen. Unterſchreiben,
unterſchreiben Sie nur!

Es waren aber drei Briefe uber einander ge—

ſchoben. Und der Konig ſchrieb ſo wol auf den wei
ſen, als auf den geſchriebenen, Bogen ſeinen konigli

chen Namen.
Aber der Prinz Friedrich unterſchrieb ſich auch

mit. Und warum denn diß, da derſelbe nichts, als

abanaſchirter Herr, in die Regirung reden durfte?
Da urtheile dir Welt! Wird man nicht dadurch deſe
ſen Begierde nach dem Ruder erblicken? Wird man

nicht hier gewahr werden, daß man den Plaun umge—

kehrtt um nicht ſelbſt emes Hochverraths beſchuldi—

get zu werden, und daß man vorher willens geweſen

wardie aeue Regirung umzuſtoſen.? Allemal aber

wird doch bei unfern boſen Haudlungen, die wir ver
decken wollen, noch ſo etwas vom Minderguten her.

fur ſchimmern. Das traf auch hier zu. Dirſe Un.
ter

o—
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terſchrift war zu voreilig anaebracht. Sie bewies den

erſien Singrif in die Rechte der Majeſtat, den
mun zum Glucke nicht bemerkte.

Rachdem man alſo einen noch ungeſchriebenen

Bogen vom Konige ſelbſt unter chrieben, beſas, ſo
ſchrieb man daruber: Daß dit Graſen von Struen?

fee und Brand, und andre, derer Namen wir oben
erwehnet haben, gefanglich eingezogen werden ſol,

ten.
Das hieß aber ſich noch immer nicht ſicher ge

ſtellt. Die Hauptgegenperſon, die Konigin, ſolte
auch verdachtig gemacht werden. Gleichwol wagte

es keins. Eine untergeſchobene Ordre ware zu viel

erkuhnt geweſen. Eadlich ſprach die Juliana

Maria:
Jch bitte mir noch eine Gnade von Jhre Ma

jeſtar aus. Was ſte vorhin unterſchrieben hat
ten, betraf den: den- und die Jhre Gemalin iſt
auch ihre Feindin. Laſſen Sise ſolche arretiren
Schreiben Sie dazu ſelbſt die Ordre. Nur beu
te in Sicherheu. Motgen wird ſichs geben.

Das wollte aber der Kong nicht ihun, bis er
endlich gedruugen und bedroht, unfer ciner Trahnen

fluth ſchrieb
Run fieng der Arreſt gegen Morgen um drei

Uhr an und danerte bis ſechs Uhr. Der General,
major von Gude, der der Commendant von Kopen

bagen war, mußte zuerſt ſpringen, an deſſen Stelle

deri
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der von Eichftedt trat. Nach ihm folgten die audern.

Der Graf von Ranzau notigte die Konigin
mit unzuvergebender Unverſchamtheit aus dem Bette,

die ſihh aichts Boſes vermuthete: Sondern ihn mit

einer koniglichen Frermildigkeit fragte:
Was wollen ſie, Monſieur Ranzau? Wat—

um ſo ſpate?! So unangemeldert? Doch „wie
iſts, lebt der Konig noch? Er hatte ſich zu viel
erhitzet. (Sehet, ſo liebte dieſe redlichſte Konigin

ihren Gemahl, daß ſie auch beim erſten Erwachen an
denſelben dachte und doch trente man ſie von ihm!)

Jſt der Bal vorbei? Wo iſt Graf Struenſee und
Srandt? Jſt alles glaklich vorheii Doch
morgen werdt ich mich beſſer darnach erkundi—
gen konnen. Jzt muß ich ſchlaffen: Jch bin mu

de. Schlaffen ſie alſo wol! Nicht alſo, ſprach

der Graf ich komme aus einer andern Urſache

zu Sie ich will Sie keinen Wachricht vom Bal
abſtatten.  Jm Namen Jhrer Majeflat, mei—
nes allergnadigſten Konigs und Hherrn, kündige
ich Jhnen den Arreſt an. Hier leſen Sie die Otla

dre.
Wvas: ſuhr ſie auf, mich zu arretiren?

Das ſoll ihm ſeinen Kopf koſten. Laſſer mir den
Grafen Strüenſer und Brandt herbei rufen!
Was? mich zu arretirenn Diaieſe, ſprach
RNanzau, ſitzen ſchon in der Crtadelle in ſicheres

Verwarung. Und noch einmal kundige ich Jhnen

im
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im Namen Jhrer Mojeſtat, meines allergnadig
ſten Konigs und Herrn, den Arreſt an.

Sie wurde noch hitziger; mußte ſichs aber ge
fallen laſſen, daß Sie von zwoen Damen mit einem
Rocke und einer Salupe angezogen wurde, wobei
Eie ohnmachtig auf einen Langſiul hinfiel. Nach
Jhrem Wiederinſichſelbſtkommen verlaugte Sie Jhte
Prinzeßin, die man auch ankleidete. Dann aber ſag
te der Gräß: Nun, Madame gehen Sie, eilen
Sie, geſehwind, geſchwind! ergrif Sie bei der
Hand, ſeinen Hut unterm Arm haltend, und in der
andern Hand den bloſen Degen; und zog Sie bis
an den Wagen: Da Sie abermal zu ihm mit konige
licher Miene ſprach: Das wird ibm ſeinen Kopf

koſten. Er verließ Sie, und der Major Carſten?
ſchiold nahm Sie mit Jhrer Prinzeßin und dem
Fraulein Moſting in Empfang, der Sie, mit einch

Verwahrung von dreiſig Reutern, mach Cronenvurs
in die unterſte Etaſche des Schloſſes, deren Fenſter
mit ſtarken eiſernen Stangen verfehen ſind, mit gleich—

fals geruktem Degen begleitete.

Dort ſas Sie in einem ſolchen Zuſtande, aß
und trank wenig und ruſte: Ach jich unglukliche
mutter! und zur Prinzeßin: Ach, du unglukli—
ches Kind! unaufhorlich mit Weinen aus.

Mufeſtatbeleibigendes Verfahren! Schon
der Arreſt im Reſidenzſchloſſe ware vor dieſt hochſte
Perſon hart geweſen, weun man ſie als eine Staatr:

ver
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verbrecherin hatte anſehen kounen; Eiſenbegittertt

Kerker aber ſind die Vehalter der Miſſethater, der

Leute vom niedrigen Auszuge. Wird allſo nicht die

Welt ausrufen: Das war zn hart, alter Greis,
barte Jnquiſition, das war zn hart?

Da wir nun die Geſchichte der Gefangenneh—
mung der Konigin geendet haben; ſo wollen wir auch

erfaren, was ſich mit deun Graſen von Struenſee zuz

getragen hat.
DODer Oberſte Koller kundigte ihm den Arreſt

gn. Unmoglich, Hett Oberſter, ſprach der Graf,
kan diß wahr feyn. Das wird der RKonig nicht
haben wollen. Er kan mir ja keine Untreue vor—
rucken. Es muß hier ein Jrium vorgegangen
ſeyn. Jch habe ja alleweile den Ronig ins Nacht

zimmet begleitet. Herr Graf, ſprach dieſer,
ich hafte allenfals mit meinem Leben dafur, es ift
des Konigs Ordre. (Bede Grafen wurden du t-
ben der Zeit, da maun den Koenig aur Unterſchriſt

noetigen wolte, und folglich ohne Exlaubuis, arreti.

vret. Weuig ftent hat Straenſee nichts ſchriftliches
geſehen.) Was: erwiederte jener, ſo ſoll
derjenige j der den Konig beſchutzen will, der alle

Gefahr bisher von ihm abgewendet hat, der ſrin
treuer RKeiſegefabrde, ſein wachſamer Gebulfe
und Rathgeber, ſein Arzt in den gefaterlichſten
Krankheiten; ich ſoll unterdpukt werden? Hat
man mich ſo verleumder? Habe ich das in Vene

dig
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dig mit meiner Letensgefahr verdienet, daff mir
nun der Konig ungnadig ſeyn will? Wer.?
Wer? Wo iſit? Wo ſind meine Verlaumder?
Ach, himmel, gerechter Himmel, hilf; gib Aa—
che! ich habe nichts begangen, ich bin unſchul:

dig Wolun aber, Herr Oberſter, ſie ge,
horen nun zu meinen Feinden; oder thun dieeſes

auf an ſie dazu beſonders ergangene Befele,
ich werde mich, da ſie mir den Willen des Ror
nigs nicht ſchriftlich vorlegen konnen, nicht ge—

ben. Da ſezte ihm der Oberſte den Degen auf die
Bruſt vnd ſprach: Jch habe den Beſehl, ſie le—
bendig oder todt zu liefern. (Da ſagte er nicht,
von weri er den hefehl hætte. Man mackt einen
auch uicht ſogleich todat, wenn es receht gugebt.)

Der Graf verlohr ſich vor Schrecken und fiel
in eine Ohnmacht, worin er lauge zubrachte: dann
batter um eine Schale Schokslade, dir man ihm

aber weigerte. Fort,fort, ſprach Koller, ebe es
taget, wenn ſie die Wuth des Pobels nicht er,
gteifen ſoll! und zog ihn mit ſich, wie ein Stock
meifter, zum Zimmer hinaus. Man band nud fuhr
ihn in einer Miethkutſche nach der Citadelle in das
Loſchie, worin der berunte Norceros lange Zeit ges
wonet hatte, und ſich weiter mchts, als ein alter hol,
zerner Stul befand.

Muß idas. einen ſolchen Mann nicht verdroſſen

und in Wuth geſetzet haben: da er ſich von allen
Vrdienten, von allin Hausbequehmlichkejten, ſo auf

tin
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Ketten arlegen laſſen, und die Worter Mein
unHer,hier ijt nichtszu ihren Dienſien, als mit
Ærlaubnis, ein Kammergeſchirr, von demjenigen,
dem er ſonſten beſehlen konte, horen mußte! Rede—

te er laut, ſo bekam er Rippenſtoſe, daß er mit
Recht auernfen mußte: Man tratktirt mich als ei—

ne Canaige.Er bekame wie leicht zu erachten, wegen dieſer

Alteration, heftiges Zabnrrehe; und bat um ein in
feinem Cabinet lieaender ſchmerzſtillendes Pulver,

man fnnd aber:; den ſtarklien enſft. Das kan zwar
moglich ſehn; wer weiß, ob nuht auch das Zahn—

pulver daſelbſt gelegen? Und iſt denn das nun ſo et—
was: Verdachtiges, wenn man bei einem Arzte Gift

autrift? Mit Gift wird ja Giſt verkrieken. Wie
riele Arznrien werden nicht mit Gift gemacht oder
ganzlinh aus Gift (Mercurio vivo, &c.) bereiet?
Werden nicht verqgeſtete Wunden mit ſolchen giſtfuren.
den Thieren, um den Gift wieder heraus zu ziehen

dnr;h deren Auſleaung, aeheilet? Es iſt daher et,
was bei einer Sache ſefadlich, das bei der andtru
Auzlich ſeyn kan. Und das will ich noch aus meinent
tigenan Haushalte beweiſen: Wenn meine, GOtt
troſte ſieet ſeelige Frau den Giſt hatte, ſs bekam ſie
Praugel: da verließ ſie derſelbe; war ſie aber ohne
Miſtaoetz nun ſo war ſie mein liebes Weibchen.

3

Er aß und trauk nichet. Da hieß es: Er hat
vr fuchanushungern wollen. D Tohrheciten, ver—

g
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nunftloſes Urtheil! Habe ich Zahnwehe, bin ich
krauk, werde ich wol zur gewonlichen Zeit eſſen und
trinken konnen? Es lehret ja die Erfarung, daß oft
kranke Leute blos und allein mit Arznei erhalten wer
den und daß man zuweilen hungern nuß, wenn man

bald wieder geſund werden will.
Was? aushungern? Daran dachte der

Graf gewiß nicht. Demungeachtet aberkam der un
oberſonnene Beſehl: Er ſolte eſſen und trinken,
ſals er nicht mit gutem wolte ſo ſolten ſie ihn ſo
lange prügeln, bis er Appetit bekame. Den hat

gewiß kein Arzt, ſondern ein Stutenmeiſter, geget.
ben. Mit Gewalt muß der Eſel 15

Die drute Hauptperſon; die man geſangen
nahm, war der Gruf von Brandt, der ſich anfangt
mit dem Degen vertheidigen wolte, und alſs mehrern

Muth als der erſtere beſas da er aber die Uiberge
walt erblikte, den Degen von ſich legte und ſprach;
Meine Herren, ſie gehen bier unrecht; ich bin
ein Staatsminiſter, ich weiß nicht, daß ich etit
was verbrochen habe  woruber man mich arrer:
tiren ien. Uud die Autwort war: Sie giengen
techt, er ſolte nur mit gehen: das uhrige wurde
ſich ſchon finden. Und ſo kann auch dieſer nach
der Citadelle, in ein ziemlich dunkles Zimmer, wor,
in er ſich vergnugt bezeigte und bei allem Trubſal,

noch ausrufte: Was iſt es? Ernem kleinen Geiſtt
komt es zu, ſich durch Kleinigkeiten demuütigen
zur laſſen: aber ein groſer hebt ſein tanpt aveit
uber ſein Schikſal empor. De
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Denen ubrigen Herren, die in die Gefangen,

ſchaſt, und Sicherheit gebracht wurden, begegnete man

erleidiicher. Auf dieſe war auch die Sathe nicht ge
munzet. Man hielt ſie nur ſo lange veſte, bis man
das Unternehmenlvollig iu Werke gerichtet hatte, au
ſer daß man den Lieutenant Struenſer, weil er Sird,
enſee hieß  zweihundert Thaler gab und in alle
Velt zu gehen, ankundigte. Das wiederſuhr auch
dem Etatsrath Reverdil, der mit tauſend Thalern

nach H Sch n r ſen durfteauſe, in die wein, erDas ware ſo etwar vor mich geweſen. Sliz,
wie hatte ich ans Bannnemark mit der Extrapoſt ziet

ben wollen, ohne mich, wie dort Loths Weib nmzu,
ſehen und vhne eine Salzſaule, Cwenn ein Menſch
vermoge de in ihm ſich beſindenden Salzes, zur
ESalzfaule werden kan); ohne dieß zu werden. El vn
zwei hundert Thaler iſt ein ſchones Reiſegeld; gee
ſchweige, wenn einem tanſend Thaler ausgezalet wer,
den. Bald mochte ich mich entſchlieſen, vom Pontus
Euxinus, meiner Wohngegend, da es ſo izt kriege,
riſcl sſ ht nach Norden zu reiſen. Vielleicht gibt
t aunien3ku ſt noch ſo etwas, wovon man ſchon in

es in uunnEugland laut redet, da konten mir wol anch, wenn
wir das Glucke wol wolte, tauſend Thaler ausgezalet
woerden. Nur die Confoderirten und der in den tur

kiſchen uund rußiſchen Landen unſichere Weg hindern

mich daran.M d aber von den Hohen konte tnehrern
„lemanNutzen dabei haben, als der Graf von Ranzau, der

ihn anch, da ich unter deſſen Commando geſtanden,

brauchte.  2 Hin



36 Ve  SsHingegen das Volk bekam min, was es
wunſchte; es durſte hier und da plundern, welches
man nur hernach bei der Welt von keruchtigten Hau
fern verſtanden wiſſen wolte; in der That aber dieje—
gen Perſonen, denen man nicht gut war, angieng.
Freilich mufte dabei faſt alles, was der Graf von
Struenſee zum Vergnugen des Konigs hatte anbau—

en laſſen, beraubet werden, da man dieſen Herrn
hochſt verhaßt gemacht hatte.

Bei Hofe gab es wie leicht zu vermuthent
viele Veranderung und Austheilungen von Ehrenſtellen
an diejenigen, die nun glulich das Vorhaben mit
augefangen hatten.

Erdlich am dritten Sountage nach Epipha
nias hielte man ein Dankſeſt, wobei zu erinnern, daß,
der Paſtor an der Peterskirche der vor einigen Jahe,

ren, da er dem Trunk, Ritt, Scherz und der Kate
te ergeben, abgeſezt worden, ſich aber doch wieder.
eingeſchmeichelt hatte, daß der Dokter Munter mit
einer wagenden Freiheit ſchon die Konigin, da Jhr—

noch nicht der Prozeß gemacht worden mar, aus dem
Kirchengebate weg ließ, welches ihin viele Dancu.

verdacht haben, ihm, dem 2gzſtundlichen Bekehrer ei—

nes geweſen ſeyn ſollenden Heiden. Wie aber, Hert.
Paſtor, wenn das Dma ſchief gegangen Wo ware
ihr Kopf?

Vat
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Rachdem wir nun wieder einen Abſchtitt be,

ſchloſſen haben: So kommen wir zur Sache, war—
um man die Konigin, und die gemeldeten Grafen
arretiret, erſtere von ihrem Gemale geſchieden, vnd
leztere zum Tode perurtqgeilet und hingerichtet hatte.

Da man alſo nun ſeiner vermeinten Feinde
Meiſter: geworden war, und deren Endurtheil man
ſchon vorher beſtimt hatte, welches man ans der Fi—

gur eines Galgens, Rades, Beils und abgthauenen
Hand erſehen kynte, die dem Geſprache, das die bee

den Graſen, die doch getrennet verwaret wurden, ge
alten haben ſolten, beigefuget worden iſt)z; So

mußte man doch, um den Schein der Partheilichkeit

jzu heben Verhor halten.
Die feindliche Parthei hielt alſs Gericht. War

das wol recht? Nimmermehr. Souſten iſt ein
Kichter der den kleinſten Verdacht wider ſich hat
derwerflich; und derjenige  der von einem ſolchen

beurtheilet werden ſoll, kan allemal excipiren und

bitten, daß ſeine Sache einem andern, zu dem maun
mehreres Zutrauen hat, ubergeben werden moge:

Jn Dannemark aber, wie es ſcheinet, nicht.
Es war alſs Gerichtstag und der Graf von

Struenſee und Brandt wurden vor Gericht aezogen.
Ob ſie in dem Gefangnishabite, in dem Geſchmeidt
des Vulkanus, dder wie ſie erſchienen; das ſoll uns
izt gleich viel gelten. Wir wollen vielimehr auf dasje—
nige; was man ſie beſchuldigte, ſehen, ſolches mit
einigen Aumerkungen begleiten, und die Welt un—
partheiiſch daruber richten laſſen,

BeC4
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1

Grafen v. Ftruenſees

9

J.

Er hatte die Landeseinkunfte ai
ſich gezogen und das Reiuch in
Schulden geſezt.

Srtin Bermogen, und es frant ſich, W
es wahr iſt? ſoll ſich auf vier mal hundert tauſend
Thaler helanfen haben. War das auch wol emn Ben
mogen vor den erſten daniſchen Stadtsinüniſter
Und wer konte denn daſſelbe ſo geſchwinde zahlen?
Hatte er etwa alles, was in den herrſchaftlichen Rech,

nungen ſehlte, anf ſeine Rechnung ſchreiben laſſen muſſein
Ei, da kann er uoch mehreres beſeſſen haben. Du

iſt es eben kein Wunder. Beſlchuldigungen auftuſu
chen, dazu braucht man keine groſe Geſchiklichkeit.

Aber Warheiten furzutragen, das zrigt Kunlt.
Will man aber nun, da man deſfen Effekten am

cgten Oktober offentlich verſteigert hat, und Jeher
man etwas von drſſen Reliquien hben wolte; folg
lich alles uber den Preis bezalet wurde; will man
nun das Faeit machen: So ware es auch wol mög—

lich



Uich, daß ſich ſo vieles hatte zuſammen leſen laſſen.
Wurde doch die alte irdene Oellampt jenes ſtoiſchen

Philsſophen, des Epiktets, auch nach deſſen To
de von einem um drei tanſend Drachmen ge—
kauft. Und vielleicht kaufte auch hier maucher et—
was, ich will es eben nicht ſagen, wodurch er ſich,

wenn er durch einen Zufal blaß geworden und einen neu
en Gang angenommen, ſelbſt befreien will, ſehr theuer.
Was thut man nicht, wenn man ſich beſonders ſcha—

met! Da bezalt man gerne vieles.Alleweile, ich dieſe Geſchichte abfaſſe legt mir

meine Tochter das Leben des Grafen pon Bruhls,
der auch erſter geheimer Staatsminiſter am konialich
pohlniſchen und kuhrſachßiſchen Hofe war, vor Au—

'gen und ſpricht: Rapa, leſen ſie doch ein—
mal dieſe Stelle! Jch ſehe ſolche an und
finde ſolgendes:

»Er ſoll, nach der Ausrechnung eines Raths,
da der lezte ſchleſiſche Krieg angegangen, uber 3z9

Millionen auſer Landes geſchaft haben. Die preu-

ſiſchen Soldaten hatten in deſſen Pallaſte 2000
Paar Schue, 1500 Paar Stiefeln, 1500 Perrucken

und Zoo reiche Schlafrocke, alles in Paris ge—
„macht, auſer, was er noch an groſſern Mobilien mit
nach Pohlen genommen, mit großtem Erſtaunen

raugetroffen. Ubnd dennoch blieb der Graf von
/Bruhl in allen ſeinen Ehrenſtellen und bei allen ſei—

unen Guthern bis au ſein ſeeliges Ende

C 5 Lirß



e

42 ve b b—
Ließ doch wol der Graf von Gotter am

Wineriſchen Hofe eine Schlittenfahrt, die ihm 36000
Gulden gekoſtet hatte, anſtellen. Der koſtete dem

Kaiſer und verthat ſoviel, daß der Monarch ſagen

mußte: Und wenn ich dem Graf von Gotter
taglich eine Tonne Goldes gabe, ſo brachte er

 ſie doch durch.“ Dennoch bliecb er in Gna
den.

Was? Die Landeseinkunfte an ſich
gezogen Und nur 4ooooo Taler? Ei,ei,
ſo erſtrecken ſich die daniſchen Einkunfte nur ſo hoch?

Lugner, Lugner ſind es, die dergleichen ausſchreiben.
Ja, wenn nicht auch andre Leute rechnen konten!

Noch mehr! Dus Reich in Schulden
geſezt? Wie lange war denn der Graf von Stru
enſee erſter Staatsminiſter am danſchen Hofe? Vom

23ſten Jenner 1771 bis zum 17ten Jenner 1772.
Und da hatte dieſer Mann das Reich in Schulden
geſezt?- Men belirbe doch ſeine offenbare
Unwahrheiten zu revociren. Das war ja nicht
wahr.

Ja, er hat ja erſt nichts gehabt.
Dieſen Einwurf wollen wir auch belruchten. Es iſt
wol zu glauben, daß er wenig vorher beſeſſen haben

wird; was er aber hernach beſeſſen; das hat ihm
der Konig geſch nket. Das mußte ja geſchehen, um

ſich als Graf, ob er gleich auch ſeine Beſoldung
hatte, auffuren zu können und ihn in ſeintm Dienſte

an
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anzufeuern. (ESo thut auch die Kaiſerin von
Rußland dem Geueral von Bauer und andern,
die ſich um den Staat verdient machen.) Was
mir aber einer ſchenkt, das habe ich mit Recht, dar—
um betruge ich, ob ich gleich einen zur Schenkgaſche

perſwadire, nimanden.
Aus allen dieſen Umſtanden alſo erhellet, daß

der Graf von Struenſee die Landesein
kunfte weder an ſich gezogen, noch das
Reich in Schulden geſezt hat; und un
verdam lich geweſen iſt.

II.Er hatte es dahin gebracht, daß
die beſten Miniſters ihres Am
tes entlaſſen worden, um keine
Beobachter ſeiner Griffe neben

ſich zu haben.
Dieſer Saz begreift zwei Stucke in ſich:
1) Ee hatte es dahin gebracht, daß die beſten

Miniſters ihres Amts entlaſſen
worden. Mit nichten! Er war es uicht.
Das beſtand in der Wilkuhr des Kongs. Der
Konig, die Grafen von Gtruenſee und
von Brandt, und noch einige andre waren
n. ſolten genug ſeyn, den geheimen Rath
zu formiren. Die Unberflußigen bekamen ri—

nen



J Sg G ſnen guten“ Rath, ihre Guther zu beziehen. Unbe

das von Rechtswegen: Sind wenige, eine
Abſicht zu erreichen, hinlänglich, was braucht
man viele?

2.) Er harte keine Btobachter ſeiner Grif
fe neben ſich haben wollen. Was ſind denn«

das fur Griffe geweſen? Man wird gewiß
groſe Muhe anzumenden haben, wenn ihm ſo ett?

was einem Griffe ahnliches in den Tod nachge—
redet werden ſoll.

IIt. 2 4Er hatte ſich in den Grafenſtand er—
hekben laſſen und gar,Herzog von

Holſtein Plon werden wollen.
1.) Graf. Das gieng gauz o:dentlich zu.  Vom

Dolter wurde er 1757 zu Altoua Phyſtfus;
gg. Leibmedifus des verſtorbenen Konigs;
bei dem Neuen Reiſeleibmedikus, hernach

beſtandiger Leibmediküs; 69. den ratt
Mar GSltaatsrath; 70. den naten Mal
Conferenzrath; in Deeember Alsitre
des Kequetes; 71. in Julto, gehei
mer Cabinetsminiſter; Ritter' des
Matywildenordens uffb am 1gten der nam
lichen Monats daniſcher Graf.

Dieſes Gluk, ob es gleich ſelten geſchüuht, iſt
ſchon mehrern vor ihm, an andern Hülnn, be

D gegnet. Und es iſt zu loben, wenn Konige und

Fur—
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Furſten ihte treuen Diener mit einer erhabenen

GStelle nach der andern begnadigen. Dadurch
werden dergleichen Mämner noch mehr auge—

flammt, ihre Krafte dem Staate zu widmen.
Und woher ſind denn alle nunſre Grafen, un—
fre Freiherrn, unſre Edlen, alle erhabene und
Gebieter entſtanden? Von der Natur hergerech—
Nntct, ſind wir alle einerlei. Verdicuſte aber, Hel—

„denmuth und Gewaltſamkeiten haben dieſe und

r

„jene Unterſchiede zuwegegebracht. Graf wird

guch: grav, welches die Alten: grau aus—
ſprachen, geſchrieben, und bedeutet: emen alten
»grauen Greis, der ſich um den Staat verdient
zgemacht, und den der Regent, ſeiner Verdienſte
halber, dieſe und jene Guther ſchenkte, um auf

denſelben. ſeine lezten Lebenstage in Ruhe zu be—

ſchlieſen. Und ſo. konten wir von Jedem eine
Grrundbedeutung, wenn ſelbige hiter notig ware,

angeben.

2) Herzog von Holſtein-Plon. Das
war, mit Erlaubnis, nicht wahr. Gebort

nicht dieſes Herzogtuhm, ob es gleich an das
Konigreich Dannemark gekommen, noch immer

zum rermiſchen Reiche? Wer aber kan in dem
romiſchen Reiche Herzoge und Fürſten machen?

Gehort diß nicht zu den Rechten des Reichsbe—

herſchers, des Kaiſers? Aber, es brißt je nur:

Er hatie ſich dufch eine Akta das
Her—

8 —1
S



16 asHerzogtuhm Plon von Sr. Konigl.
Majeſtat verſichern laſſen, welches
aber nicht zum Vorſchein gekommen.
Jſt dieſe Verſicherung nicht zum Vorſchein ge

tommen, woher konte man es wiſſen, daß ihm
das Herzogtuhm Plon verſichert worden Und
konte denn der Konig, ob derſelbe gleich Herzog
von Holſtein-Plon iſt, dieſen Charakter und
dieſes Land ſohin einem Fremden abtreten?
Dergleichen angerrbte, oder auch durch beſondre
Reichsvertrage erhaltene, eroberte, oder ange

kaufte Lander gehoren ſelbſt mir zur Krone, de
ren Verwalter nur der Ronig iſt. Kein Furſt

kan etwas zum Nachteil ſeiner Nachkommen und
Erben vergeben, wenn die Landeiſtande nicht drein

willigen. Alſo auch hier hatte dieſe Abtretung
des Herzogtuhms P lon an den Graf von Stru
enſete mit Bewilligung der Landesſtande vor ſich

gehen, und dann die Conſirmation auf dem
KReichstage ausgefertiget werden muſſen, wenn

dieſe Verloſſung hatte gultig geweſen ſeyn ſollen,

Das konte aber nicht angehen, da der Graf die
Landesſtande wider ſich hatte, die nimmermehr

in dieſn Forderung wurden gewilliget haben.

v.
Er hatte die ganze konigliche Fami

lie, auſer der kleinen Prinzeßin
und



Sc S sv a72und der Konigin, hinrichten, ſich
dann mit derſelben vermalen und
neben ihr als Protektor regiren,
u ſich durch Feuer und Schwerd,
fals ſich ihm Jemand widerſetzen
wurde, den Weg zum koniglichen
Trohn bahnen wollen.

Wem hat er denn
1.) dieſen Plan entdekt? 2.) Als Arzt konte et
wol die konigliche Familie, one Verdacht, hinrich-
ten, da man Akzneien antrift, die einen langſamen
Lobd befordern, (V. g. ſacharum Saturni.)
wenn er hatte an ſeinen Woltätern untren werden
wollen und nicht merere Ehrfurcht gegen den konig?

lichen Stamm beſeſſen hatte. 3.) Wer muß denu
wol erſounen haben, daß er hatte Protektor wer
den und ſich mit der Koönigin vermalen wollen?
Er gewiß nicht. War er wol ein Cronwel, den
die Englander verlangten? Jener konte getroſt
Konig werden; dieſer aber nicht. Waren hiet
nicht ſchon zwo Parteien? Der daun neue R—onig
würde kurze Zeit regiret haben. 4.) Sich den
Wegzum Trohn mit Feuer u. Schwerd
banen. Das gab man ſo fur, weil er die Waf
fen, den Konig wider die drohenden Anſfälle zu vet
teidigen, bereit halten ließ. Wit doch aber einr
gute Abſicht, auf der boſen Seite betrachtet, ſo u

bet

ν
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bel hinansgeklartt werden kan. Das ſind Griffe,
deren Beobachter Struenſee war, den man da
her nicht leiden konte und hinrichtete

Kein rechtſchaffener Miniſter wur—
de die Bosheit unterſtutzeu, wel-

ches er, da er die Kirchenbuſe auf
gehoben, gethan hatte.

V.
1

Nur den Kirche nſtand in Ruhe gelaſſen!,
Dadurch ſind ſchon viele umgekominen. Wie gikug
es miht dem letzten rußiſchen Kaiſer? Wolte ek
nicht die Lutheriſche Religion in Rußland einfuhren?

Grifer nicht die Geiſtlichkeit an, da er dem Archiman—
drit. den Bart abſchnitt und ſolchen uber dem Lichte

vnverbrante, daß die dabei waren, lachen mußten

Brachte nicht dieſe, aus Eifer zu ihrer Religion,
den Pobel, einige Miniſter und die Armee wider
ihn auf, daß er gefangen, des Trohnes entſezt und
deſſen Gemalin das Ruder bekam? Hringegen
dieſer ließ die Kirchenbuſe nicht zur Verachtung

der Religion, die in Dauemark herſcht, nicht zur
Entehrung der Geiſtlichkeit; Sondern, aus folgendem.
Geſichtspuukte betrachtet, aufheben:

Wenn die Secſoldaten, da ſit lange Zeit den
Umgang mit dem Frauenzimmer miſſen mußten,
eufs Land kommen, ſo ſind ſie nun eine Geiſel deß

ſel



g a 5 a9ſelben. Sie greifen es auf der Straſe, vder wo ſie
rs nur finden, an und notigen es zu einer Sache,
woran der Wolſtand einen Misſallen hat. Das
auf ſolche Weiſe angefuhrte Frauenzimmer ſoll hert
nach die Frucht ſeiner heunlich begangenen Luſt, in

bie es gezwun gen gewilliget, der Welt, ſich zur
Schande, vorlegen; und Jederman will ihm nach—
weiſen: das iſt quch eine; die hat auch
eins gehabt, u. ſ. w.; Es ſoll, ſtat Junge
fer, einen andern Namen horen, den die Welt auf
bie Wage der Verachtung bringt; Es ſoll ſeine gee
brauchten Leibeskraſte bezalen, da es doch ſich blot

und keinem andern ſchadet; da es den Staut, wo—
zu wir da ſind, nach allen Geſetzen bevolkert, eben

als wenn man die Fehler mit Geld aucputzen konte.
Es ſoll in den Kirchenbunn gethan werden, bis es

gebuſet. Ja, wenn noch die Zeiten der Alten wa
ren, da ſich jeder Chriſt betrubte, wenn eins unter
ihnen den HErrn vorzuglich beleidiget hatte; da
man nach dem Spruche: wäſchet euch, u. ſ. w.
handelte und eine ſolche Perſon flahendlich bat: daß

man ſie doch wieder annehm en und auch
vor ſie bei GOtt um die Ausſöönung
bitten mochte; wenn noch jene Zeiten waren, ſo
ware auch noch der Kirch enbaun ſchiklicih Von
Geldbezalungen aber bei GOtt findet man in ſeinem

Wortt nichts aufgtzeichnet: hingeaen leſrn wir, daß

it ſelbſi die Ouier und Ehebrecher richten

D will
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will. Jn unſern Zeiten denkt man ganz andergs.
Der Zuſchauer ſpottet die Gefehlte. Wer laßt ſich
aber ſpotten, ohne dabei unempfindlich zu bleiben?
Komt noch der falſche Bearif von der Ehre hinzu;

ſtellt ſich die ſchwangere Perſon die Schande, der
man ſie kunftig ausſrtzen will, lebhaft fur; hat fie
kein Vermogen, den Kranz und die Sunde zu beza
len und ſoll daher am Leibe buſen und offentlich ab—

geleſen werden: So wird ſie vielleicht tiefſinnig und
verliert die Gedanken, daß ſie daher, von den Ge—
ſetzen verfolgt, ihr dann gebornes Kind todet.

Soll man aber ein ſolches Uibel nicht hemmen

Sonſt war die Kirchenbuſe ſchiklich, izt aber nicht.
Die Abſchaffung alſo des auf den Liebesfeher lau—

renden Banns iſt gewiß das achte Mittel, den Kin—
dermord zu tilgen; Welchen Liebesfehler man, da
wir alle Fleiſch und Blut beſitzen, und uns nicht alle

verheiraten durfen, noch konnen, auch das Frauen—
zimmer warten muß, bis einer kemt; memals ab—
ſchaffen wird, und wenn man auch ſelbſt Galgen und
Rad, Brand und Feuerzange, und allen Verluſt zur

Strafe darauf ſezte: Die Natur zwingt man nich.

Das mußte jener groſe Monarch, der in ſeinem
kandern dieſen Bann und alle dabei vorkommend
Geltſtrafen aufhob, der noch uberdiß dem Frauen
zmmer, wenn es, auſer dem verbundenen Stande,
einen Knaben zeugt, eine Pramie von zehn Thalern

.J. aun
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cu;glen laßt. Dadurch wird ſein Re ich bevolkert
und mit Volkern furchtbar gemacht; dadurch wird
der Kindermord aufgehoben; dadurch werden dem
Staate die munterſten keute hergiſtellt, die ohne Sor—
hen herſurgebracht werden. Ein muntres Geniec abet
kan zu allem gebraucht werden, es hat das beſte Gluk,

da es ſich in alles finden kan; und wird alſo hieruug
das Spruchwort wahr: Hurkinder haben das veſie

Gluck.
Da nun diß auch der Graf von Struenſee in

Vortrag brachte, da es der Konig billigte und daher
die Verordnung unter deſſen koniglichen Namen her—

auskam: Daß in zZukunft auch in Daänemark, um
dem Kindermorden Einhalt zu thun, die Kirchen
buſe und olle darvon ſonſt gewonlich geweſene

Abgaben aufgehoben bingegen aber die lieder,
lichen Hurenhandel nachdruklichſt bezuchtiget
werden ſolien: So war diß Geſez gar wol zu billi
gen; es war nach der Beſchaffenheit der Zeit, des
Hrts, der Perſonen und Umſtande wol eingerichtet
und alſo unverwerfiich; und zeiat noch immer, daß

der Graf von Struenſee Gott und der Welt nuze

bat geweſen iſt.

VI.Er batte das graflich-ſeuliniſche
Haus kaufen, zum oſſentlichen

D 2 Hhu—
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n Hurenhauſe einrichten laſſen undJ

nr Geld dazu vorgeſchoſſen.
Daß es ſich wol zugetragen, daß dieſes Haus

zu einen; Kaſſeehauſe gemacht worden, worin ſich det
in

d4; Ronig und die Nobleſſe erſriſchet; iſt wol zu glauben
daß es aber ein HZurenhaus hat abgeben ſollen, vol
uüg laugnen.

Freilich finden ſich bei dergleichen Zuſammen;

J tunften auch leichte Frauenzimmer tin, die Gelegen-
heiten zum Ausſchweiſen geben.

Und wenn man darauf ſehen will, ſo durfte kein

Gaſthaus ſeyn. Wer will, der will, und ke
ret ſich nicht an das Haus.

Was iſt aber die Hurerei?
Die Kraſte der Natur im Liebeswerke ubertrieben

anſirengen und dabei dem Zeugungegeſchafte zuwider

jeben, wodurch allerhand Krankheiten, die ein guter

Arzt heilen muß, entſpringen.
Findet man aber dieſen Misbrauch nur bei dem

eheloſen Stande? Wolte und konte man das Be
tragen mancher Ehelente unterſuchen, ſo wurde mau

finden, daß dieſe den havfigſten Misbrauch begehet.

Aber dieſe find priviltgirt:

Doch hier iſt blos die Rede von dem Galan'
teriefrauenzimmer, das ſich mit Furſaz zu dergleichen

Unſttlichkeiten, vor einen gewiſſen Werth, denen
Mansperſonen, denen das Gewiſſen aufwacht, und

ti
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den konnen, Preis ſtellt. Dieſes ſolte geſtraft unh
die Bordels verſtoret, an deren ſtat aber Bathauſer

vor die im Bordel haltbar geweſene Nymphen, ihre

Galanterie und verſtaltete Schonheiten zu betrauein,

aufgebauet werden.

VII.Er hatte die Feiertage abgeſchaft.
Das iſt ſchon an audern Orten etwas Altes und

ſelbſt vom Pabſte verwilliget worden, von deſſen Vor

ſahren die vitlen Feſltage urſprunglich waren.
Das war aber eine magere Beſchuldigung und

man kan das koſe herz jenes Dichters ſatſam erblik—

ken, wenn er ſinat:
Die Feiertage ſind ein Dorn in deinen Augen

Die tolle Freude ſoll nur blos dein Labſal ſeyn.

Was Gott und goltlich iſt, das kan fur dich nicht
(taugen.

dDu haßt die Ehrbarkeit und fuhrſt den Teufel
(ein.

Nun, ſo habt doch Mitleiden mit cinem ſol—

chen erbarmlichen Pbeſel, deſſen Verſtand dem Bru—

ber Langohr ebenmafig iſt! Alſo: Wer die Feier—
tage abſchaft j der haßt die Ehrbarkeit und fuhrt

den Teufel ein Was das fur ein ESchluß iſt?
O der dumme:Eſel!

Und  der muß helle Angen gehabt haben der
nen Graf von Sfruenfet den Teuftl einforend, get

D3 ſehen242
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ſehen hat. Ei, wenn doch ein ſelcher ſo wokgetnhin
Gund wenn er es auch noch thate!) zu melden, til
er den Teufel geſehen? Die Welt wurde ihm groſtk
Dank ſagen. Jederman, glaube ich. wurde den bri

ven Herrn gerse ſehen wollen. Er muß aber doch
ſehr furchtſam ausgeſchen haben: Weil er ſaſt bei

allen Verſicherungen als Zeuge; bei Wein und Bier
zu waſt und beim Schlagen zum Sckundanten eingei

laden wird, und doch niemals erſcheinet. Der furcht
ſame und hofliche Teufel! Daß er doch  niemanden

da er gebeten wird  holen will! Er konte ja mani
chen, Braten bekommen. Und Etrueuſee ſolte
ihn gepackt und eingeführet daben? Nun, das
gefalt mir.

Nochmale. Wie ſahe denn der Tenfel anr
Hatte er auch einen pf erdefus; eine Hahnskrallen

Horner wie ein Zirgenbock (wie ihn die Mahler ab—

bilden)? Erſchien er in einem rothen Kleide?
Jm Geſichte etwa blaß, wie die Dichter den Pluto
ſchildern, den nur ein ſeine urydiee aus dem Hol—
lenſchlunde herausholenwollender Herkules geſehen
haben ſoll? Oder, ſchwarz, wie der Teujel Oder

wie ſahe er ſonſt aus?
Vermuthlich aber iſt er nicht alleine geweſen.

Wo war denn ſeine Grosmutter? Da dieſt
ſonſt allemal bei ihm ſeyn ſoll, ſo wird ſie gewiß auch
nicht weit von ihm geweſen ſeyn. Und dieſe ſahe wol

aus,
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garſtiges, triefaugigtes und runzlichtes
Weih Was das fſur ein Zug geweſen ſeyn muß!

vin.Es ware durch ihn dem Konigreiche Norwegen

das Munzrecht abaenommen und der Haupt—-

krone einverleibet worden.
und das war recht. Dergleichen Rechte geho,

ren ad regalia principis und wo ſolche noch davon ge—

trkaut ſins, ſo tuht man wol, wenn nian ſienhinzu—

bringt. Denn kein Konig, kein Furſt, wenn folche
das 2Nunzen ſelbſt beſtreiten laſſen, liefern ſchlechtes

Geld; welches aber im vorigen Kriege von den
Munzrechtsabpachtern, leider, GOtt erbarms! ge—

ſchehen iſt und noch verſchiedentlich geſchicht.
Endlich und auch die großte Luge und unſit—

lichſte Beſchuldigung:

vitn.Er htte ein geheimed Verſtandnis mit

der Konigin gehabt und dieſerhalben wart

er des Todes ſchuldig.
Wie aber, wenn ſchon vor einigen Jahreu

der irdiſche groſe Geſezgeber, nach deſſen Einrichtun

gen ſich Jederman richtet, in einem ſolchen wahren

Falle das Gegen ieil bewieſen hatte? Hieß es da,
mals guht Madame, ſie heiſen Prinzeßin von

D 4 *und
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und du, Mosge, fort, genieſe meine gna

de mit andern Staaisverbrechern in Und
da war alles vorbei. Hatjſaber ſonſt Jemand etwat

von dieſem Vorfalle erſaren Schrieb man auch die

Wochenblatter daron voll Gab man auch den
Buchdruckern und Buchhandlern etwas dabei zu ver

dienen? Waurde wol auch ſo, wit izt durch dieſe
daniſche Conſpiratuion, die Welt gebraudſchazet?

Alles nicht. Es blieb alles verborgen. Und das war

weiſe gehandelt.
Nemen wir nun beede Geſchichten zuſammen,

und man nimt an, daß die dariſche die namliche ge
weien; ſo war der Graf von Struenſeer zwar ſtrafbar,

nimmermehr aber des Todes ſchuldig.

Beſchuldigungen

Grafen von Brandt.
Ehe wir mit dieſem Graf, deſſen Vatet ehe—

mals daniſcher Edelman und Conferenzrath war, ins

Verhor treten, wollen wir erſtlich etwag beſoederen
vora usſchicken.

Man muß es wiſſen Er wurde 1755. Hof
iunker, bernach Kammerjunker und endich

Kam
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Kammerherr n6. und der itzige ko ig konte

ihn ſo leiden, daß er eeuſelben uberall bealeiten muße
te; dem man auch daher deſſen Perſon ganzlich anver

trauet hatte Das Leben alſo, dien Geſundheit und

Wolfahrt des Konigs waren in ſeinen Handen. Er
hewies es aber auch, daß ihm die Ehre ſeines Herrn

ünd alles, was demſelben heilſam, lieb wan Er be
wies es zur Zeit durch ein Untert ehmen, dar ſich aut
Eiſer und Treue grundete und wobei ihm damals der

großte Haufe edle und uneigennutzige Abſichten zu
traute. Es wurde namlich der Graf von Het, da
dieſer Brandt deſſen falſches Spiel erofnet hatte, ſei

nes Dienſites entlaſſen. Dieſe geofnete Stelle trug
man hernach ihm an, da er noch Hofiunker war und
et verbat ſit. Das brachte ihm aber die großte Lie—

be des Konigs zu ihn zuwege, daß derſelbe ihn zum
Kammerherrn ernente, worauf er dann 1771. von

der Konigin den Mathildenorden erhielt; von
dem Konige aber zun Oberſchauſpielsaufſt
her aemacht wurdr. Und da er ſich in dieſen Aent

tern die Gnade des Konigs noch mehr erwarb;: So
wurde er mit dem Graf von Strnenſee zugleich in den

Grafenſtand erhoben und erhielt folgenden Titel:

Enewold Graf von Brandt,
koniglichtr daniſcher gebeimer Ratb, Rammer

OD bere
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herr, Beiſitzer des hochſten Gerichts, Oberſchau
ſpielsau fſeber und Ritter des Mathildenordens.

Diele Stellen alſo begleitete er mit Recht, ohe
ne dazu durch Einſchmeichelungen gelangt zu ſeyn.

Seine Treue und Schanfſtchtigkeit erhoben ihn.

Man beſchuldigte ihn aber folgender Verbrechen:

l.

Er hatte dem Graf von Etrnenſee mehrere
Anleitung gegeben, ſenie Abſichten, die toönig«

liche gamilie zu fallen auszufuhren.
Nimt man ſeine dem Konige und Staate bewie—

ſene Treue dazu; halt man beides gegen einander; So
wird gar baid der Verdacht daß dieſer erſte Beſchul—
digungspunkt falſchlich augebracht worden, erklatch

Ii.

Er hatte auf Befehl des Grafen von Struenſee
und der Konig in emen Meuchelmord am
Könige veruben wollen da er aber Widerſtand

gefunden, den Konig in den Huis u. Fingen

gebiſſen.
Hore es, o Welt! und vernim et, Erde?

Muß der Graf mcht ein Maul gemacht haben! Ein

Maul, wie ein Elephant.
Wer hatte ihm denn aber wol vorher die Zahnt

geſcharſt? Das mußte ja geſchehen, wenn er hatit

beiſen, einen Hals, eines Menſchen Hals abbeiſen

ſollen. Den Zahnſchleiſer mochte ich doch kennen.

Ge
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Gem, der Erdichter dieles Meuchelmords war

ein Jude.

Benweis.
Das andre Jahrtauſend der Welt ſoll antworten.

Als Eſau dem Jatob dort den Hals abbeiſen
wolte, machte er ein groſes Maul, und doch bis er
rergeblich. Der ſonſt fleifcherne Hals des Jakobe,
Jer  wenn man der Abbildung unſrer alten Mahler
glauten kan, ein ſtarknervigter Rieſe geweſen ſeyn
muß, deſſen Gurgel wenigſtens 6 Zoll inm Durch—
ſchnitt; der Hals wurde zum Beine, woran ſich Eſau

G Zahne ausbis, da dann ſein boshaftes Herj
beſchamet wurde, daß er fogleich in ſich gieng und ſei,

nen Bruder freundſchaftkich kußte.

Das findet man in dem wahrheitsvollen  Cal,
mud ausfurlich beſchrieben; und in der Zebrai—
ſchen Bivel finden ſich auch uber dem Worte:
mpu;g und er kußte ibhn, 6 beſondre Punkte,
die die Maſoretben mit beſonderem Fleiſe um
den Leſer andieſen bisvollen Kus zu erinnern, als ei—

ne merkwurdige Suche angemerket haben.

ſli.
S Warum er denn nicht den guten Vermanungen
2 die ibm ein Freund am 8ten Julius und am igten

Geptember 7n zugeſchrieben, nachgekonimen?
nach
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nach welchen er bhatte den Konigt der vamals

ſchon in Gefahr geweſen, retten ſollen/ da man

ibm gemeldet: man wurde, wenn er die

boſen Anſchlage des Struenſees nicht
hemte, dermaleinſt das Leben und die

Freiheit dieſes Prinzen von ihm fodern,
da er um ihn ware und alles ſahe und
wiſſe. WMan hatte ihn dieſerhalben beſchweren

und hm vorgeſtelt: wie ihn der Konig aus Ers
kentlichkeit nut Güthern und Ehre uberhaufen, und

ihm diß der Unterthan verdanken wurde. Er ſolte
doch n cht langer der Sklav eines Elenden bleiben,

der ihn, wenn er ihn nicht weiter brauchte, in
den Staub treten wurde. Man hatte ihm ja auch
in dieſen Schreiben den Anſchlag, wie er es an

fangen ſolte, gemeldet. Allem aber hatte er kein
Gebor gegeben. Daher wurde nun auf ihn mit

Recht die Schuld geſchoben. Er ware im boch
ſten Grade des Todes ſchuldig.

Beede Brieſe ſind, wenn man ſolche mit dem, den

der Conſerenzrath Pe. F. Subm, nach der Gefſan—

gennemung der beeden Grafen  geſchrieben haben ſoll,
zuſammen halt, von einem Verfaſſer geſchrieben wor—

den. Man vermuthet aber: ſie waren disfals an den

Graf von Brandt geſendet worden, um ihn auch auf

die. Seite zu ziehen. Da er ſich aber nicht. zur Un
treut
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ermunterte; bewegen ließ; de er nicht zu der Jartei,

die ein groſes Verbrechen ne grofſer machen wolte,

krat: So mußte er, da ſein Freund, Struenſer
verdamt wurde, auch en falſo injuſto titulo vers

damt werden. J

(Der Graf vun Struenſee wird hier ein
Elender genent weil ihn kein Edel:

man gemacht batte. Wie viele wur

den das von wenn ihr rechter Vat
ter bekant ware, entbehren muſſen!
das ſie ohne Verdienſt beiſchreiben.)

v 0
Er hatte gleich dem Grafen von Struenſec, mit der

Konigin vertraut gelebt.
Ein Lugner muß ein gutes Gedachtnis haben,

tvoenn er ſeinr Luge, die er vor eine Wahrheit ausgibt,

nicht ſelbſt zur Luge machen wil. Oben gab man
vbr: Der Graf von Scrtuenſte hatte ſich mit der

Ronigin vermalen und dann Protektor von Dan
nemark werden wollen und daß er ſchkon ein Ver:
ſtandnis mit der Koigin gehabt. Hietr ſoll anch
der Graf von Sraundt ihr Galan geweſen ſeyn.
Kerl, hatte ich dich, ſogleich ſolteſt du ſterben, vor.
ber aber vie verſtunmelten Glieder beeder Grafen

vom vnd und Stock reiſen und ehrlich begraben.

Eine



Eine ſo vornehmſte Dame ſo anuglich zu beleidigen,
das muß gerochen werden.

Dadurch aber falt 1.) weg  daß ſich der Graf
von Struenſee mit der Konigin habe vermalen
wollen: ESonſt wurde kein Nebenbuler ſtataefunden
haben. Es wird 2.) deſſen Protektoramt unwahr
und z.) uberhaupt die gane Fache jur uge, daß er
eine ſo ſchaadliche Taht, die bonigl.che Familie zu
ſturzen und ſich dann zn erheben, im Sinne ge—

habt.

Wie man doch einen Lugner ertappen kant
Warheiten gemeldet! Dieſe- bleiben wahr, gleich

ſolhe oft, wie die Warheiten und guten Abſichten
der beeden Grafen, unwahr gemacht werden.

 4 41111Das waren alſo die Hauptartickel, wornach man

die beeden Grafen richtete und offentlich zum Tode ver
damte.

Eie ſezjten zwar ihre Unſchuldiqunasvertheidigut,
gen ſelbſt auf und lieſſen ſolche durch Advokaten uber
geben, die man aber bei Sete legte. Manu ſchob viel—

mehr Brieſe zu ihrer Verdichtiamachung unter nnd

erhandelte falſche Zeugen wiede ſie. Weil ſie aber—
dasjenige, was man ſie beſchunigte, unwoglich beja,
hen konten: So ergrif man diet Tortur wodurch
ſchon viele zur Bekennung eines Laſters, das ſie nies
mals begangen, genotiaet und hernach urſchinldig hin
gerichtet worden ſind: Und beede Grafen, de die Pein
uncht ausſtehen kanten, antworteten auf alies nas man

fit fragte mit: Ja!
8

Foʒ
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Todesurtheil.
Die Juquiſition alſo machte ißnen den Prozeß 5

deren Todesurteil zwar der Ronig unterſchrieben aber
nicht geleſen hattt. Sie ſprach ihnen Ehre, Leben

und Guth ab.
Uut als der ſchwarze Tag des Gerichts herbeikam,

ſo ſuhr man ſie au den Ort der Verdamnis. Daſelbſt

zerbrach ihnen deg Liktor die graftichen Wappen, hieb
ihnen die rechte Zand, dann den Kopf mit dem Bei—
le. alrr aſchniedett die. Hande an Pfahle und durchna:

gelte die Kopfe auf dergleichen Stamme. Er vierteil
te ihre Korper und legte ſolche ſtuweiſe auf Nader.

Wie heftig man aber gegen den von Etrnenſee
arfgebracht war, das kan man an dem wuthenden

Meſſer des Liktors erbliken. Er ſchnitt namlich von

deſſen hernach unempfindlichen Korper den Anbang
mit ſchaumender Wuth ab und zeigte das arme ſtuk—
chen Fleiſch dem Pobel. Das war zu abertrieben.
Von deren oder deſſen Geſchlechte muſſe niemand u—

berbleiben, der an die Wand biſſet!

Mußß das nicht geſchmerzet haben, wenn ſo zween

unſchuldige Herren, die die vertrauteſten Freunde wa
ren, mit einander in den Tod, in einen ſo ſchanden—

ten Tod, gehen mußten!

Der Graf von Brandt bemaleke ſeinem Frenn.

dtr mit ſeinem Blute den Weg zum Tode. Er war

da
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dabei ſo gekaſſen, daß er, als ihm die Hand ahaehan,
en worden war, noch ſagte: Jch geſtehe es, das

J
ſchmerzt mich ein wenig. Und ſogleich reichte er

u! Huch den Hals dar. Er ſtarb und ſein Blut ro—
n chelte dem noch lebeuden Graf zu? Auf, Freund,

J

1 b nach der Ewigkeit, wo ſchon von neuen und un—

J vergehend derjenige Graf, der izt ermordet wor
5 den, lebet! Er tragt die himliſche Krone der
J

Ehre, da man ihm auf der Welt die irdiſche, ausꝑ

J Misgunſt, geraubet hatte.
J

n Und der Graf von Struenſee beſtieg, fich auf
u GOtt und die gute Sache verlaſſend auch das Ge—

ſahe, indem er ausrufte: Jch bin“unſchuldig, ſich
1 rinſt, worauf ſein Freund zerhauen worden war, uns

umn nach koniglicher Gnade; da dieſe aber ausblieb;

ſo ſuchte er nockmals die gottliche, betete, entbloßte

174 fich, legte Hand und Hals auf den Stock und er
a5 wartete die lezten Streicht.... Nun war er auch

bei ſeinem KFreunde, der ibm entgegen kam mit dem
frulichen Zuruſfe: Freund, hier iſt grt ſeyn; hier
gilt die Getechuigkeit

Und beede ruften (mein Genius hat es geho
ret); ſre ruften: Geilig iſt GOtt und die ihn liet
ben, ſind ihm anaenem! Sit ruſten? Es lebe der
Konig in Donnemark dem wir rechtſchaffen die
neten! Er laſſe ſeinen Thron beveſiigen, wenn er
nicht auch das Schickſal des Todes, dem unſre ir
diſche Hutte ausgeſezt ſeyn mußte, durch menſch—
liche Gewalt erfahren will. Einet in ſeinem Stam
me will thn ſturzen Und da wir ibn retten wolt
ten, mußten wir ihn in der wigkeit anmelden.

VWer

S
S
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uch die Frage: Weißt du nichn daß de Kot
nige lange Hande haben antreffe, hinwiſchen muſ—
ſen. Doch wird man mir es nicht ubel ncehmen, wenn

ich hier und da frei ſchreibe. Die Sache ſelbſt iſt frei.

Alſo mit Gunſt, daß ich fragen mag:

Warum wurde die Konigin arre
tiret?

l.

Mgn beſchuldiate ſie:
Gie hatte mit den beeöen Grafen ein geheimet

Liebesverſtandnis gehabt.

Wer hat es denn geſchen Ranzau? Der
Klager ſolte provoziret werden.

Woher will man denn das beweiſen Und

zwar
1. Vom Struenſee.

 Daß dieſer Leibmedikus des Konigs und alſo
quch  auf Anraten deſſelken, der Konigin war, iſt be—
kaänt genug. Jſt er alſo zur Konigin alleine geaan—

rgen, ſo haben es vielleicht frauenzimmerliche Umſtan

e ſa verlangt, die ſie nur ibrem Leibatzte anvertranen

E2 wolte,
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wolte, den ſie auch in ſeinen hochſten Ehrenſiellen noch

konſulirte. 3

Soll aber ein ſolcher Zutrift verdachtig ſehn.
4

und ein Leibmedikus deswegen mit dem Tode beſtraſtS

werden, o wehe, ihr Furſten! wer wird euch bri—
ſtehen, wenn ihr krauk werdet?

4 E2.) Vom Brandt.
Gleichwie dieſer ein beſtandiger Gefahrde des

Konias bis an das Schlafiimmer, war und ihn Jun
Konig leiden konte, ſo ſtand er auch bei der Konigin
gut angeſchrieben. Hat dieſe mit ihm zuweilen einen

ſcherzhaften Spas getrieben, ſo geſchahe es doch alzeit

in Geſelſchaft. Spas aben iſt noch lange kein Eruſt.
Und hohe Herrſchaften ſind frei. Womit. wollen denn
auch dergleichen Perſonen ſich die Zeit verkurſen, wenn

ſie, nach einem Spiele  unach einer Muſike uach en
nem Bal, nach einer Oper und Comodie, üach einer

Ausfahrt und andern, Beluſtigungen, nicht auch in
Geſelſchaften einen ſcherzhaften Epas treiben kunten?

gWer das Hofleben verſteht, der wird hier nicht ſtille

ſteben, ſondern gebukt und, ohne ſich umzuſchen,
vorbei gehen.

Indeſſen, da auch die. Konigin, nach dem eiti

mal in Colliſion angenommenen Plane, verdachtig ge—
macht werden mußte, ſo war dieſer Fal pfifig genug

ausgeſonnen. Ware diß nicht geſchehen, ſo hatten goe,

„wiß beede Grafen nicht ſterben muſſen und wurden wie—

der in ihre Aemter eingewieſen worden ſeyn. Die
Konmin würde ihrem Gemale die ganze Verhandlung

bei
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bei guter Laune erzalet haben: Daßz man die berden
Grafenn um nicht meht ſeine Rathgeber zu ſeyn;
und keine verratbher von dem, was man wider
das Ruder habe vornemen wollen, zu werden
arretiret hatte und ibnen daher den Prozeß ma—
chen wolte. Dadurch aber wurde es auf der Ge—
genſeite ubel ausgeſehen haben. Doch gieng man zu

weit.
Wan beſchuldigte die Konigin:

II.
Sie hattt an dem Konige eine Meuchelmor

derin werden wollen j und zwar

1 Selbſt. 325 Da ihn der Graf von Struenſee mit

Gift vergeben und
e J.Der SGraf von Brandt rodten ſollen.

Dieſe Beſchuldigung iſt nicht einmal einer Ant
wort webth, welches noch ijt die Konigin in Bannor—
veriſch-Zelle ſpricht: Man hat mich eine Meu

chelmorderin genenner: ich weiß es aber am be—

ſien; warum? Doch es bleibe bei mir verborgen.
Sei mir aber ſoll es nicht verborgen bleiben. Man

kehre die Sache um, ſo iſt die Antwort da. Man
wolte alles vom Hofe um hernach alleine zu re—

giren, hinweg ſchaffen.

E3 IIf.
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Iil.Sie wãare die Urſache an allem Unglucke geweſem

da ſie den Dokter Struenſer und den Edelman
von Brandt baoe von dem Ronige erheben laſſen,

dañ hernach odieſe beede alle Unordnungen einget
fubret hatten

Wenn ein Burgerlicher hochſteigt und ein Edelk

man vor andern eine voriugliche Stelle bekomt, ſo
finden ſich viele Feinde. die ſie wieder zu ſtutzen trach,

7

/ten. Eben ſo gieng es auch hier.

Geſezt aber die Koanigin hatte vor beede gebeten
Cwie es ihr anch erlaubt war); und beede hatten
ſich dann als uble Verwalter der koniglichen Rechte

und der Eiakunfte bewieſen: So jolgt doch nimmere
mehr, daß die Konigin disfals ſtrafbar geweſen.
Was kan man deun dafur, wenn einer, Abſichten zu

erreichen, ſich butt und, wenn er. ſie erreicht hat,
anders verfahrt. Man urteilt vom Gegenwartigen.
Artet ſich das Kunftige aun, ſo konte man ſelbigen

nicht voraus ſehen.

IV.Sie hatte, nach der Zinrichtung der koniglichen

Familie den Trohn beſteigen and ſich gle

Monarchin zeigen wollen.
Obgleich ſeitn 650. auch in Danemazk, nach

Ertoſchung des manlichen Stams, KRoniginnen regie

ren
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gegen ausruſen: Habt ihr nicht meine Gedanken
geſehen! Voreilige Erofnung! An dem Schreit
bepult kan man vieles aufs Papier atzen, unbekum—

mert, ob es wahr, wahrſcheinend oder erlogen iſt.

V. eSie hatte ſich dann mit dem Grafen von Struen:

ſee vermalen und ihn bernach zum Protek-
tor erwaten wollen.

Wer hat denn das dem Anbringer geſagt?
Hat er es etwa blos vom Horenſagen Selbiges
zwird, wie bekant, allemal in dem dritten Munde

zur Wahrheit, d. i., es wird hernach als eine rei—
ne Wahrheeit. fortgeſagt. Das findet man oft.

Und wenn er drauf ankommen ſolte, ich wolte wol

etwas erfinden und ausreden, daß es, wer es
nut hurt und den Autor davon nicht weiß, als ei—

ne reine Wahrheit ſortgeſagt werden ſoll. Merket

auf und denket nach!
»GEs gehet die Rede, der Konig in

Dannemark ſoll dethroniſirt und der
Prinz griedrich Konig werden. Das
will, ich weiß nicht, wer? haben.“

Das glaube, wer da will. Jch glaube es
nicht. Gewiß, gewiß, komt einer, es iſt gewiß
wahr, ich habe es von dem Herrn--gtrhort. Und
eben jenem hatte ich es erſtlich geſagt. Das horte

E 4 der
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der ſatyriſche Zeitungsſchreiber und er ſchrieb es,
GOtt behute! ins Wochenblatt. Nun liest es die
Welt und iſt gewißlich wahr.

Doch, es ſei! es ware eine Vermalung vorge
ganagen. Konte wol aus dieſer Ehe ein Trohufol.

ger, fahig das Reich zu regiren, gezeuget werden?

Selbſt der Graf von Struenſte nicht. Das hatten
weder die Stande, noch die auswartigen Machte
zugegeben; Er wurde auch nicht haben Protektor
werden durfen. Schweden wurde ſchon geſprochen
haben.

e k ee Nee Aae e e r e Ae e Se eo ke  b n e
*aÊkct b kal  k kck. knck &ack &ek *k *k cke

Das war alſo auch das der Konigin angethant
Unrecht, welches der Hof von England unmoglich

ſo hingehen laſſen konte. Es erhielt daher der att
daniſchen Hofe reſidirende engliſche Geſaude, der

Miniſter Keith, den Befehl, ſchriftlich um
die Eheſcheidung anzuhatten.

Er bat ſich folglich Audienz bei dem Konige
aus, ſtat deſſen aber fand er die nun wieder neyen

Rathe, die verwittibte Konigin, und den geheiinen
Rathspraſident, Prinz Friedrich, die ſfamtlich
verlangten: Er ſolte ſeinen An- und Vor—
trag thun. Dieſer aber ſprach: Jch habe
mit dem Konige ſprechen wollen; und
mit dieſer Vecſamlung habe ich nichts
zu thun; und trat zurük.

Dann
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den und kam wvor denſelben.
Er legte ihm den Eheſcheidunasbrief zur Unter—

ſchrift vor, den er auch unt ingeſehen unterſchrei

ben wolte.

Nein, nein, Jhre Majeſtat, ſprach
der Geſande, leſen Sie doch erſt! Es
aeht Sie an. Es betrut die Ehelchei—
dung mit ihrer Frau Gemalin, wor—
um der Hof von Enaland, aus auge
fuhrten Grunden anhalt.

Da rufte der Konig ganz beſturzt aus: Was?
Jch ſolte meine Gemalin lgſſen? Die—
fes gar ſchriftlich von mir geben? Das
kan ich nicht. Ach liebe und verlangeſie wieder.Wo iſt Strueniet und
Biandt? Jch verlange ſie auch wie
dei.

Jhre Majeſtat, erwiederte Keith, dieſe
ſind gevierteilet worden. Jhre Majt.

haben ja ſelbſt deren Todesurteil un—
terſchrieben. Und da man die Konigin
auch eben als jene unglukliche Graten
zum Tode verdammen will; So ver—
langt ſolche mein Hof zuruk.

Da wolte ſich der Konig folgends nicht troſten
laſſen. Er verlangte die Konigin und ſeine beedeun

Grafen; und ließ den Geſanden vou ſich.

Es— Noch
t
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Noch deſſelbigen Tages aber, da man die gute

Geſinnung d.s Konigs gegen die in Kronenburg
verſchloſſene Konigin horte, mußte der Konig betau

bet werden, daß ſolche eine ewige Staats«
gefangene ſeyn, ja hernach gar zum ſchleu
nigen Lode verurteilt werden ſolte.

Gotlob aber, daß der Miniſter Keith durch
geſezt:? Er donnerte ſchon in ſeinen Reden mit
brittiſchen Kanonen auf den Gewaſſern Danemarks.
Er drang verfolgend auf die Eheſcheidung, und der

König fand ſich genotiget, wenn er mit Englaund
in Friede leben und von den Geinen niqht ver—
folgt ſeyn wolte, die Eheſcheidung einzuge-

hen.

Daß man dem daniſchen Hofe, von Seiten Eng—
lands, wichtige Punkte zu erfullen, aufgelegt haben

muß, und daß man ſich alle Genugthuung, wegen
des der regirenden Konigin zugefugten Streichs, be

dungen hat, erhellet daher: weil ſich die Koni
gin noch inmer Konigin von Danemark
nent und auch ſo ſelbſt vom daniſchen Hofe benent

wird; daß man ihre mit dem Konige ge
zeigten Kinder koniglich aufzieht und ſolthe
den Kronpr'inzen des daniſchen Reichs
und die Tochter des Konigs nent; und daß
man Jhr, als Sic von Cronenburg nach Hannove

riſch
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zuch-ZZelle abreiste, alle konigliche Ehre
authat (welches, wenn jenes rabuliſtiſcherſonnene
Verſtandnis wahr geweſen, nicht geſchehen, noch zu—

geſtanden worden ware,) und Jhr noch jahrlich ei:
ne Penſion von 30,000 Talern auszahlt.

Was aber das Eingebrachte der Konigin
belangt, die gar ſchwer uach Kiobinandshavn
kam; Solten ſolche wieder herausgegeben werden:

oder iſt es ſchon geſchehen, ſo wird es dem Beutel
wehe genug gethan haben und wehe thun. Es war
etliche mal mehr, als der Wagen des Grafen von

Gtruenſee, der 6ooo Taler gekoſtet haben ſoll; et
liche mal mehr, als deſſen Vermogen von 400, ooo

Talern; etliche mal mehr, als das Vermogen des
Grafen von Brandt; es betrug viel.

Dem ſei aber, wie ihm wolle, man hat es her
ausgegeben! oder nicht, man wird es herausgeben,

oder nicht; So kan es mir gleich,viel gelten: Jch
bekomme doch nichts daron. Und gewiß, 6000
Zaler hätte ich mit dieſen Buche verdient.

Nun lebt der Konig ganz betrubt. Ganz tief—
ſinnig verlangern ſich ſeine Tage. Noch immier ruft

er au: Meine Gemalin, meine Gema
lin! man hat ſie mir entriſſen. Jch
verlange ſie wieder. Meine Muni

ſter,
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ſind ſie? Man hat ſie zum Tode ver
damt. Sie ſind hinuber in die Ewig
keit. Man hat mich verwaist.

T

.1
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Hiehe, hierher, ihr Verbrecher! höret

kuer Urteil! Jhr ſeid mit jenen nungluklichen Gra—
fen in gleicher Verdamnis. Jhr waret auch mit
ihnen. Jhr habt ſie in ihrem Unterfangen ſtutzen
wbllen. Gterbet! nein, lebet zu eurer Schmach!
Verſchworet aber alles das, was in dieſen Tagen

in Danemark vorgegangen iſt; und ſo euch Je—
mand darum fragen wirdl, ſo ſaget: Wir wiſ—
ſen es nicht. Schworet; nehmet Penſions au
und verlaſſet das duiſche Uſer! Einer lebe da;
der andere dort! Dieſer in dieſer Stadt; jener
unter jenem Volle! Du Brrder aber Struenſees,
du hier geweſener Juſtizraih, ſei unglullich; ver—

laſſe unſre Ufer und Lande; eile und fliehe zu dei
nem Bruder, dem Lientenant, der auch uicht wie—

der kommen darf. Gehet; ziehet!
Und ſo wurde es anf einmal ganz leer; Und

ich verliere mich auch auch,;12O.

Fnhang.
er vom Oberſten zum Generallientenant erho—

bene Herr Koller-Banner, der in der bekau—
ten Revolution vom 17ten Jenner Morgens fruhe
dem Grafen Struenſee den Arreſt verkundiate, iſt
nach Rendsburg, um vom Supserintendent

Stru—



10 Vvo  htStruenſee die Moral geleſen zu bekom
men, entfernet worden. So ſchieibit die freita
gige Frankfurther kaiſerliche Neichs
Ober-Poſt-Amts-Zeitung vom azſten
November, Nummer 189. 1772.

Da ſteht ja, war wir haben wolten. Hat
alſo der Anfanger der Revolution falſch geſpielt-

So iſt es gewiß, daß die ganze Revolutton
fa:ſch unternommen, die Jnquiſition

falſch verfahren, die Beſchnldigungen
ſalſch angegeben und das Urteil falſch
gefallet worden

Gchabt cuch wohl:
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